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Starke Feind Kräfte zerſchlagen

Paris geſteht: Fürchterlichſter 5chock in Frankreichs Geſchichte

Der Feind im Somme- und Hiſe-Gebiek zum Rückzug gezwungen Die
Aisne im Kampf überſchritten Großer deutſcher Erfolg im Kordmeer
Paris gibt den Befehl

zum Rückzug
Berlin, 9. Juni. Während das deutſche

Oberkommando mit der Wucht der ihm
eigenen Sprache die erſte ſtolze Bilanz der
großen Schlacht im Somme- und Oiſegebiet
zieht, ſieht ſich Havas gezwungen, einen
Katafſtrophenbericht zu veröffentlichen, der
dem franzöſiſchen Volk auch nun die letz
ten Jlluſionen nimmt, in die es die
Lügen der verantwortlichen Kriegstreiber
immer wieder geſtürzt haben. Jetzt endlich
muß man zugeben, daß die Auswirkungen
der großen Schlacht in Flandern und im

rtois, wie an der Somme und an der
iſe ihre für Frankreich verhängnisvollen

Ergebniſſe zeitigen. Jetzt ſpricht man offen
davon, daß die gegenwärtig tobende Schlacht,
die Herr Reynaud die Schlacht in Frank
reich genannt hat, ihren Höhepunkt er
reicht hat. Und jetzt wird den ſo lange be
logenen Franzoſen in Paris und im Lande
geſagt, daß dieſe Schlacht Frankreichs den
fürchterlichſten Schock der mili-
täriſchen Geſchichte mit ſich brachte.

Jn der den Franzoſen eigenen Sprache
wählt Havas Bilder, die kaum plaſtiſcher ge
wählt werden können, um den Verlauf des
großen Ringens klar zu machen. Die Dent-
ſchen ſeien, ſo ſagt Havas „vorwärts ge
ſtürmt, von Siegesjubel umrauſcht, wie
die Cimbern und Tenutonen“, ihre
Vorfahren.

So wird dieſem Ringen, das das fran
zöſtſche Büro die größte Schlacht der Kriege
aller Zeiten nenunt, das Signum Furor
Tentonicus aufgeprägt, mit dem alle bishe-
rigen Schilderungen Lügen geſtraft werden,
die darauf abzielten, das Volk in Frank
reich über die Verzweiflung der Lage zu
tänſchen, in die die Politik und Kriegsfüh
rung Frankreichs ſie hineingetrieben hat.

An einer breiten Front ſind Sonnabend
früh, ſo behauptet Havas im einzelnen, un
gefähr 4000 Panzerwagen und ungefähr eine
halbe Million Mann zum Angriff geſchrit
ten. Die deutſchen Soldaten marſchierten

vorwärts wie die Cimbern und Teutonen,
ihre Vorſfahren. Die Deutſchen ſind auf
dieſe Weiſe von den erſten Stunden des
Tages an von der Gegend ſüdlich Amiens
und Roye in korrpakten Maſſen vorgegangen,
an einer Frontſtelle alſo, wo die franzö
ſiſchen Truppen ſchon Freitagabend
ihre Stätzpunkte geräumt hatten.
Die franzöſiſchen Truppen haben ihre be
feſtigten Stellungen zwiſchen den Stützpunk-
ten verlaſſen müſſen. Gegen Ende des Nach-
mittages wurde angeſichts der wahren
Hochflut deutſcher Truppenmaſſen der
Befehl zum Rückzug gegeben. Ein
ebenſo wütender deutſcher Angriff wurde
auf die Aisne ausgeführt, wo ebenſo zahl
reiche neue Diviſionen und zahlloſe Panzer-
wagen in Erſcheinung traten. Einige
deutſche Einheiten konnten an der Aisne
Fortſchritte verzeichnen.

Jm Anſchluß an dieſe Schilderung ver
breitet Havas dann ein „Schlachtbulletin“
in dem es heißt: Die Schlacht, die am Sonn
abend vom Meer bis zum Damenweg ent-
brannte, iſt die größte Schlacht der
Kriege aller Zeiten. Vor dieſem
fürchterlichen Angriff haben die Franzoſen
Rückwärtsbewegungen unternommen.

So alſo ſteht die Schlacht, gibt man jetzt
zu. Die Deutſchen marſchieren vor, die
Franzoſen ziehen ſich zurück. Die Erinne-
rung an den „Furor Teutonicus“ wird den
Eindruck auf die franzöſiſche Oeffentlichkeit
ſicher nicht verfehlen, zumal die Schilde-

Rach vierkägiger Schlacht
Führerhaunptquartier, 9. Juni. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

In viertägiger Schlacht im Somme und Oiſe-Gebiet haben deutſche Jnfante
rie und Panzerdiviſionen in enger Zuſammenarbeit mit der Luftwaffe ſtarke feind
liche Kräfte zerſchlagen und andere, zum Teil neu in den Kampf geworfene feindliche
Truppen zum Rückzug gezwungen. Der Verſuch des Feindes, den deutſchen An
griff um jeden Preis aufzuhalten, iſt geſcheitert.

In Richtung auf die untere Seine wurden rückwärtige Verteidigungs-
linien des Feindes durchbrochen und umfangreiche Verſorgungseinrich
tungen und Vorräte des Gegners erbentet.

Die Luftwaffe unterſtützte das Vorgehen des Heeres ſüdlich der Somme Artille
rie- und Flakſtellungen ſowie Kolonnen aller Art ſind mit belegt Truppen
und Panzeranſammlungen verſprengt worden. Weiter oſtwärts verſolgen unſere
Diviſionen den Feind. Beiderſeits Soiſſons iſt die Aisne im Kampf überſchrit
ten. Heute früh ſind weitere Teile der deutſchen Front in Fraukreich zum
Angriff augetreten.

Den Hafen von Cherbourg griff die Luftwaffe ernent mit Erfolg an, meh
rere Flugplätze nord- und ſüdoſtwärts von Paris ſowie Straßen und Eiſenbahnſtrecken
nordweſtlich von Paris wurden mit Bomben belegt. Die Geſamtverluſte des Gegners
in der Luft betrugen geſtern 58 Flugzenge und einen Feſſelballon, davon ſind 39 Flug-
zeuge im Luftkampf, 13 durch Flak abgeſchoſſen, der Reſt am Boden zerſtört. Neun
eigene Flugzeuge werden vermißt.

Deutſche Seeſtreitkräfte, darunter die beiden Schlachtſchiffe „Gneiſenaun“ und
„Scharnhorſt“, operierten unter Führung des Admirals Marſchall zur Entlaſtung der
um Narvik kämpfenden Truppen im Nordmeer. Hierbei wurden am 8. Juni durch
eine Kampfgruppe der engliſche Flugzengträger „Glorionus“ (22 500 Tonnen)
und ein feindlicher Zerſtörer in Grund geſchoſſen. Eine zweite Kampfgruppe
vernichtete den 21 000 Tonnen großen Truppentransporter „Orama“, den
engliſchen Marinetanker „Oilpioneer“ (9109 Tonnen) und einen modernen
u-Bootjäger. Sie brachte ferner mehrere hundert Gefangene ein. Die eigenen
Streitkräfte ſetzten ihre Operationen fort.

Der Feind wiederholte auch in der Nacht zum 9. Juni ſeine Einflüge in das
weſtdentſche Gebiet. Militäriſcher Schaden wurde nicht angerichtet.

England ſchickt keine Hilfe
der Brike zeigt auch Frankreich die kalte Schulter

Genf, 9. Juni. Nach hier vorliegenden
Jnformationen hat die Pariſer Regierung,
der das Waſſer bis zum Halſe ſteht, ein
flehentliches Hilfegeſuch nach London ge
richtet. Reynand ſoll unter dem Druck wich
tiger parlamentariſcher Gruppen und ſo
gar des franzöſiſchen Staatspräſidenten
Lebrun von der Londoner Regierung die
ſofortige Entſendung von Truppen, Panuzer
wagen und Flakartillerie verlangt haben.
England aber habe Frankreich wiſſen
laſſen, daß es nicht in der Lage ſei,
dem öringenden franzöſiſchen
Appell zu enutſprechen, da es alle
ſeine Streitkräfte für ſeine eigene Verteidi-
gung wie für die ſeines Jmperinums abſolut
benötige. Man habe General Gort nach
Paris geſandt, damit er den Franzoſen die
Ablehnung Englands plauſibel mache

Nach der gleichen Jnformation machen
die engliſch- franzöſiſchen Beziehungen eine

kritiſche Phaſe durch. Das Fern-
bleiben der Engländer von der entſcheiden-
den Schlacht Frankreichs habe im franzö
ſiſchen Heer wie bei der Bevölkerung ſtarken

Unwillen ausgelöſt. Verſchiedene maß-
r Politiker hätten Reynaud, Mar-

all Pétain und ſogar auch den franzö
ſiſchen Staatspräſtdenten Lebrun von dieſem
Unwillen unterrichtet

Die franzöſiſche Regierung hat gar
keinen Grund, ſich aufzuregen. Sie hat ge
wußt, was ſie tat, als ſie ihr Volk an die
Judo-Plutokratie verſchacherte. Daß der
Poilu die Hauptlaſt des Kampfes zu tragen
haben würde, war von vornherein klar.Soviel wie dieſes Mal in Flandern hat
England noch in keinem Kriege aus m
ner Kraft geleiſtet. Frankreich ſoll ſich da-
her nicht ſo anſtellen, wird man in London
im Bruſtton engliſcher Ueberzeugung
ſagen. Aber man ſagt auch nicht einmal
etwas Falſches, wenn man erklärt, man
könne im. Augenblick überhaupt nicht
helfen. „Woher nehmen, und nicht ſteh-
len?“ kann General Gort ſeine franzöſiſchen

reunde fragen, nachdem England von
einer ſtolzen Armee trotz aller „Sieghaftig
keit“ des Rückzuges nur ein paar abge-
riſſene, demoraliſierte Geſtalten und von
der Ausrüſtung des Expeditionskorps über
haupt nichts gerettet hat.

rung von Havas auch ſonſt an Lebendigkeit
kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. Den
Pariſern wird dabei beſonders die Tatſache
zu denken geben, daß die ſich jetzt auch
nach amtlichem Eingeſtändnis für
Frankreich ſo günſtig entwickelnde Schlacht
P itterhar vor den Toren ihrer Stadt
obt.

Vielleicht glauben die franzöſiſchen Mili-
tärs, ſich durch die Flucht in die Wahr

heit, von der auch ſie bisher nichts gehal-
ten haben, angeſichts des völligen Miß
erfolges entlaſten zu können; denn ſie
müſſen wiſſen, daß die Situation für Frank-
reich inzwiſchen noch ernſter geworden iſt,
nachdem, wie der letzte Bericht des Ober-
kommandos der Wehrmacht erkennen läßt,
weitere Teile der deutſchenn zum Angriff angetreten

n

Auf breiter Front
im Angri

Von Ministerialrat Oberleutnant Stephan
Einen Monat nach Beginn der großen

deutſchen Weſtoffenſive iſt der Angriff der
deutſchen Truppen mitten in Feindesland
in breiter Front in vollſter Entfaltung. Die
Schilderung, die das amtliche franzöſiſche
Nachrichtenbüro von der Stärke und Ge
walt des deutſchen Anſturmes gibt, iſt ein
drucksvoll und ergreifend. Der ganze revo-
lutionäre Schwung der jungen deutſchen
Truppen wird deutlich, wenn Havas ſagt,
„ſie gleichen den Cimbern und
Teutonen, die berauſcht vom Siege
vorwärtsſtürmen“. Wenn es dann weiter
heißt, daß „ſie ſich an den Händen halten, ſo
daß die Stärkeren die Schwächeren mit fort
reißen“, ſo iſt hier die klaſſiſche Formulie-
rung des römiſchen Geſchichtsſchreibers be
nutzt. Aber aus dem Zitat ſieht man deut
lich, wie ſehr Frankreich vor dem mit kame-
raöſchaftlicher Geſchloſſenheit gepaarten Un
geſtüm des deutſchen Vormarſches zittert,

Mögen im franzöſiſchen Heeresbericht
noch ſo viele Umſchreibungen für die er-
neute Niederlage gewählt werden das
Volk drüben weiß jetzt ganz genau, was die
Stunde geſchlagen hat, wenn die Truppen
ſich „auf neue Stellungen zurückziehen“.
Die Weygand-Linie, deren Stärke ſich die
Franzoſen gerade noch rühmten, wird nun
plötzlich als die Stelle bezeichnet, an der die
Deutſchen verſucht haben, „der franzöſiſchen
Armee das Grab zu graben“. Zum Glück
ſei man aber noch rechtzeitig ausge-
wichen. Solche Ausreden hat das fran
zöſiſche Volk nun einen Monat lang allzu
oft gehört. Es hält ſich an die Tatſachen
und es ſieht, daß eine franzöſiſche Diviſion
nach der anderen zerſchlagen wird, daß
jeder Verſuch, den deutſchen An
griff aufzuhalten ,ſcheitert. Schon
erſcheint im deutſchen Heeresbericht
erſtenmal der Hinweis, daß auf dem rechten

Tinger 7 t l der ieine ge e und daß dorückwärtigen Verbindungslinien
des durchbrochen wurden.

Weiter öſtlich iſt inzwiſchen die Aisne
beiderſeits Soiſſons überſchritten wor-
den. War iſt ein altes mag ausdem Weltkrieg. Beiderſeits Soiſſons gru
ben im September 1914 die deutſchen Trup-
pen ihre Dauerſtellungen, als der verhäng-
nisvolle Rückzugsbefehl ſie mitten aus ihrem
Siegeslauf von der Marne abgerufen hatte-
Hier-tobte im Frühjahr 1917 die Angriffs-
ſchlacht, in der der franzöſiſche General
Nivelle ſeine Armee aufrieb, fo daß Frank
reich bis an den Rand der Revolution ge
riet. Hier endlich ſtürmten in der letzten
großen Offenſivbewegung des Weltkrieges
vor nun genau 22 Jahren die Diviſionen
bis zur Marne vor. Keine Gegend in ganz
Noroöfrankreich iſt ſo heiß umkämpft wor-
den wie dieſe zwiſchen dem Chemin des
Dames und der Marne. Ein Blick auf die
Karte zeigt, weshalb: Nicht weit von
hier ſchlägt das Herz Frank-reichs. Wenn eine franzöſiſche
Armee ſich an dieſer Stelle nichthalten kann, wo vermag ſie ſonſt
Widerſtand zu leiſten

Wenn trotzdem der Rückzug nach amt-
lichen franzöſiſchen Meldungen unvermeid-
lich war, ſo kann er eben nur durch die
„deutſche Uebermacht“ erklärt werden, die
von den Franzoſen ſo beſchrieben wird:
„Noch niemals, ſelbſt im Verlauf der großen
Schlacht bei Verdun hat man ſeit Beginn
des Krieges 1914/18 einen ſolchen Einſatz von
Material und Menſchen geſehen. Es handelt
ſich aber nicht nur wie damals um Tauſende
von Kanonen aller Kaliber, ſondern um
Tauſende von Panzern, die ſich unter
ohrenbetäubendem Lärm ihrer Motoren in
das Treffen ſtürzen, um einer wahren
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Mauer von Menſchenleibern auf ihrem Vor
marſch an einer Front von 140 Kilo
metern Breite den Weg zu bahnen.

Die große Entfaltung der deutſchen
Kräfte auf der Front, die von Laon biszum Meer reicht, iſt hier vom Feind an
ſchaulich geſchildert worden. Aber nach demletzten feutſchen Wehrmachtsbericht be
ſchränkt ſich die deutſche Offenſive nicht mehr
auf dieſen Teil Frankreichs. Die kurze Feſt
ſtellung, daß nunmehr weitere Teile
der ront zum Angriff ange-treten“ ſind, beweiſt, daß die große Schlacht
um Frankreich je erſt ihre volle Aus-
dehnung erreicht. Daß ſie gleichzeitig vonder u her weit ins Hinterland getragen
wird, verſteht ſich heute ſchon von ſelbſt.

Daß aber im Augenblick der gewaltigen
Kraftentfaltung im Herzen von Frankreich
2000 Kilometer entfernt die deutſche Flotte
den deutſchen Gebirgstruppen, die auf vor
geſchohenem Poſten jenſeits des Polar-
kreiſes bei Narvik kämpfen, Entlaſtung
bringt und dabei engliſche Kriegsſchiffe

lugzengträger, Truppentransporter und
verſenkt, das wird die Bewunderung

noch erhöhen, die die ganze Welt dem deut

ſchen r e n rat na nun der deuh. wird die gewaltige Stärke und die
anze militäriſche Kraft offenbar, die Deutſchn zu Lande, zu Waſſer und in der Lu

durch den Genius ſeines Führers und den
diſziplinierten Geiſt der deutſchen Armee
erreicht hat.

weygand befiehtt:

Keine regelloſe Flucht!
(Orahtmeldung unseres Vertreters)

ſ. Geuf, 9. Juni. Die von Paris aus
gegebenen Behauptungen, welche die Panik
ſtimmung in Paris bekämpfen ſollen, wer-
den entkräftet durch den Armeebefebl
General Weygands, der die Truppen
beſchwört, ſtandzuhalten und nicht die Flucht
zu ergreifen. Bei dem angeordneten Rück

dürfe dem Feind nicht der Rücken ge3 werden, ſondern der Blick müſſe immer
eindwärts gerichtet ſein. Regelloſe Flucht
müſſe unter allen Umſtänden vermieden
werden.

Ferner iſt den Pariſer Machthabern an
folgender Feſtſtellung gelegen, die gleichfalls
die Lage kommentieren ſoll: „Die franzö
ſiſche Armee, auch wenn ſie ſchwer Verluſte
erlitten hat, bleibt intakt.“ Weiter werden
in Paris amtlich zum erſten Male

r Verkuſte“ zugegeben. Gleich-
eitig bemüht ſich der amtliche Kommentar,ie Agthinns auf eine Wendung noch wach-

uhalten, ſoweit das noch möglich ſein8 te. Kenngzeichnend für die Naivität dieſer
amtkichen franzöſiſchen Propaganda iſt
ſolgender Satz: „Die Abſichten des fran
zöfiſchen Oberkommandos ſind noch un
hekannt geblieben. Das franzöſiſche Kom
mando hat die Initiative noch nicht über
nommen, kann es jedoch tun, wenn es ben
Augenblick für geeignet hält.“

Paris evakuiert alle Kinder
unter 14 Jahren

Stockholm, 9. Juni. Nach traurigen
e

au n vankre rTatſache, der n Kataſtrophe offen
ins Auge zu ſehen. Daß die Weygandlinie
durchbrochen iſt, kann man in Paris nichtlänger verdeimlichen. Unter der Wucht des
blitzartig vorgehenden deutſchen Angriffes

t man ſich in Paris zu gußrrorsenglicgep
aßnahmen gezwungen für den Fall, daß

Da gront näher an Paris herangetragen

Alle Kinder unter 14 ars werden aus dem Raum der franzöſiſchen Hanpt
ſtaht evrakuiert. Sonntagsruheund Urlaub ſind für alle Inſtitutionen
dekedtehekündeterte r St enten

eſetzten Prüfungsterminvten na er Mitteilung des Er-
ziehungsminiſters vertagt.

Briliſcher 20 000-tHilfsireuzer
korpediert und geſunken

Stockholm, 9. Juni. Mit dem üblichen
Trick, unbedentendere Schiffsverluſte be
kanntzugeben, größere aber zu verſchweigen,
gibt die britiſche Admiralität zu, daß der
Hilfskrenzer „Carinthia“ von einem
U- Boot torpediert wurbe und ge-
ſunken iſt,

Bevor die „Carinthia“ in einen Hilfs-
kreuzer umgewandelt zwurde, war ſie den
trausatlautiſchen Reiſenden als der große
Dampfer der Cunard- und White Star
Linie bekannt. Tanuſende haben auf der
„Carinthia“ Erholungsfahrten gemacht. Das
Echiff hatte 20 277 To. und wurde 10925 er
baut. Jn Friedenszeiten betrug ſeine Be
mannung 40h Mann,

Der in dieſen Tagen in Rom gebildete
Aktionsausſchuß für Malta hielt eine
Sitzung ab, bei der es zu begeiſterten Kundgehun
gen für das faſchiſtiſche Jtallen und die Wiedervereinigung Maltas mit Jtalien kam.

Die ſchwediſch- ruſſiſchen Handels-
be ſprechungen nähern ſich einem vorläufigen
Abſchluß. Einer Moskauer Meldung von „SGtock
holms Tidningen“ zufolge iſt zwiſchen den beiden
Delegationen weitgehende Uebereinſtimmung

TT—=—SZ]

worden. Rußland ſei bereit, Schwedens Bedarf an
Oel und Rohſtoffen verſchiedener Artentgegenzukommen, während Schweden Maſchi-
nen liefern ſoll.
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Rom, 9. Juni. Größte Aufmachung und
Rieſenberſchriften der römiſchen Sonntags
blätter verraten ſchon rein äußerlich die ge
waltige Erregung, die der zweite Bericht an
den Duce über die Seeräunbermethoden der
Weſtmächte hexvorgernfen hat. „Miſſetgten
gegen Italien „Unerhörte derSeekontrolle beweiſen, wie abſurd und un
tragbar der derzeitge Zuſtand im Mittelmeer
iſt“, fo betont „Meſſaggero“ in ſeinen über
alle Spalten den Ueberfchriften „Noch
ſchlimmer als bisher“, „Verheerende Aus
mirkungen der ſagenaunnten Kontrulle, die in
eine untragbare wirtſchaftliche Plackade aus
geartet iſt“, ſchreibt „Popolo di Roma“ in
ebenſo riefigen Lettern

Das- „Giornale d'Jtalia“ ſpricht von einer
„neuen Beweisführung des Attentates der
Aggreſſoren auf das Leben und die Freiheit
Jtaliens“, Man hätte meinen können. ſoſagt das halbamtliche Organ, daß die
rungen von London und Paris nach
erſten Bericht an den Duce über die bru-
tale Handhabung der iſchfran
Blockade und die damit en zuge
unerhörten ſchweren Schäbden ſich zu
weniger geſetzwidrigen und weniger reſpekt

en ltung veranlaßt geſ hätten.e deren e enkür ging unaufhörlich weiter und wurde
ſo zu einer offenen und vorſätzlichen Pro
r urer e ber Durch l ſeer-wurde zugle geſamte engliſchfran

e Zſgedegt nämlich gegen das
nicht im Kriege befindliche Jtselien den

weißen Krieg der Erdrofſfekung
zu führen, um es ſeiner wirtſchaftlichen und
en Freiheit zu berauben es zu unter

rücken, ohne dabei ſelbſt das Riſiko und die
Schläge eines mit Waffen geführten Krie
ges auf ſich zu nehmen.

n
ien u ie engliſch-frlockade zugefügten Schäden zent e a.:

italienif Volk den greirn Beweis
einer e, wie imſeine Freiheit, ſein Lebensrecht,
g die Möglichkeit zur Arbeit und Entwick
ung von einem ugenblic zum anderen

du d den Willen einer nicht-mittekmeer-
ländiſchen Macht vernichtet oder in ſchwere

ren und un
daß bei

telmeer beſteht,

Bange Stunden für England
Es war nichts mit der Akempauſe Die Fünfte Kolonn

(Drahtmeldang vaseres Veritreters)
osch. Bern, 9. Juni. Die Meldungen

vom franzöſiſchen Kriegsſchauplatz haben in
den meiſten britiſchen Kreiſen eine
beſorgte Stimmung ausgelöſt. Die Tatſa
daß man in Paris ungeſchminkt zugeben
muß, daß die franzöſiſchen Truppen die
Weygaundlinie nicht halten konnten und
daß Weygand, wie aus ſeinem e
an die franzöſiſchen Truppen vom Sonntgg
morgen hervorgeht, nur noch auf eine Er
ſchöpfung der deutſchen Mitte ſpeknliert,
laſſen in London erklären, die „ſch l i m m ſt e
Stunde für England rücke nun
mit unerwarteter Schnellig-keit nahe.

In London hatte man ſich, wie ſich nur
allzu deutlich aus den Berichten der Mili-
tärkritiker aller Londoner Blätter ergibt,

anz darauf eingeſtellt, daß die Schlacht in
Frankreich England eine größere Atempauſe
gewähren würde. Jeder Tag ſei ein Gewinn
für die engliſche Produktion und die Vor-
bereitungen auf den britiſchen Jnfeln, ſo
heißt es immer wieder in Leitartikeln und
Aufrufen. Dieſe für die Geſinnung dem

Verbündeten gegenüber auf
ſchlußreiche britiſche Spekulation gründete

ch ganz und gar auf die Hoffnung, daß die
Front in Frankreich „einigermaßen“ halten
werde. Dieſe Spekulationen fallen, wie
man jetzt von Stunde zu Stunde mehr ſteht,
völlig in ſich zuſammen.

Um von dem „Unglück auf dem Konti-
nent“, von dem man Rückwirkungen auf die
Moxal der Pepalk erung befürchtet, abzu
lenken, bringt die engliſche Sonntagspreſſe
wieder einmal fürchterliche Schauergeſchich-
ten von Plänen der ſogenannten Fünften
Kolonne auf. Die Zeitungen „Sunday
Expreß“ und „Sunday Graphie“ über-

ſchlagen ſich bei den Verſuchen, einander den

z bei der r er ergeſchichten abzulgufen. Verhaftung in ketz
ter Minute“, „die Fünfte Kolonne ſtand
in ſtändiger und direkter Verbindung mit
Deutſchland“, „Zehntauſend gefährliche Per
ſonen eingeſperrt“, ſo und ähnlich lauten
die Untertitel dieſer Ablenkungsmärchen.

Selbſt Grabſteine müſſen
in England umgelegt werden

Helſinki, 9. Juni. Sämtliche Wegweiſer,
Namensſchilder an Eiſenbahn- und Auto-
ationen in ſind nach hier einge
roffenen Nachrichten in den letzten Tagen

entfernt worden. Vorhereitungen wurden
um alle Geſchäfts und Wirts-

ausſchilder im ganzen Lande abzunehmen,
damit ſie im Falle der Landung deutſcher
Truppen keine Orientierungs-m keit bieten.

o ſchildert der Berichterſtattter des
„Hufoudſtadtbladet“ die Stimmung in Eng
zph. Es heißt dort u. a., daß man erwäge,
die Kirchhöfe zu ſperren und die Grab-
ſt e i ne n h da ſie ja auch An
zen über die Orte enthielten. Ebenſo ſei
ie Bevölkerung inſtruiert, nür gegen Vor
eigung einer Ausweiskarte Fremden Aus-
nfte über den Weg z erteilen. Dieſe Be-

ſchreibung des Gefühls der Unſicherheit in
England zeigt ſo recht die dort herrſchende
Gemütsverfaſſung, nicht weniger, wie eine
andere Den aus England, in der es
heißt, daß die britiſche Polizei jetzt ange
kündigt hat, es könne von einem zum an-
deren Augenblick der Befehl erwartet wer-
den, auf nicht vorſchriftsmäßig verdunkelte
Fenſter ohne weiteres zu ſchießen.

Jtalieniſches Schiff
bei Gibrallar angehalten

Rom, 9. Juni. Wie Agenzia Stefani
aus Madrid meldet, iſt das italieniſche
Motorſchiff „Vulcania“, das Tanger mit
italieniſchen Heimkehrern an Bord verlaſſen
hatte, in der Straße von Gibraltar von
einem engliſchen Kriegsſchiff angehalten und
gezwungen worden, den Hafen der eng
liſchen Feſtung anzulaufen.

Erſatz für einberufene
Funklionäre in Rom

(Drahtmeldung unseres Vertreters)

hn. Rom, 9. Juni. Ein Zeichen dafür,wie nahe die Viodilmachung e ihrem
Abſchluß iſt, kann in einer Verfügung des
Parteiſekretärs Miniſter Muti erblickt wer-
den, nach der das Direktorium dor faſchiſti
ſchen Partei ad die Zeit ſeiner Abweſen
eit vom Präſidenten der faſchiſtiſchen

Jnduſtriearbeiterföderation Don rat Ca-
poferri geleitet wird. Da mit Muti auch
andere führende Männer der Fagſchiſtiſchen
Bewegung r den Waffen eilen, wurde
Peſeritg orſorge für die Vertretung des

izeſekretärs der Partei, ſowie der Leitun
des Faſchiſtiſchen Hochſchülerverbandes, de
Dopolavoro-Werkes und der Rationalſport
organiſation getroffen.

Die italieniſchen Verſicherungsgeſellſchaf-
ten hahen den Abſchluß von Verträgen zur
Verſicherung abreiſender Schiffe und Fahr
äſte auf Kriegsriſiko eingeſtellt.

Dieſer Entſchluß hängt offenbar mit der an
die italieniſche Handelsmarine erlaſſenen
Weiſung zuſammen, daß die Schiffe auf
höhere Anordnung ſofort neutrale Häfen
aufzuſuchen haben.

Engliſche Berkehrsflugzeuge meiden
italieniſches Gebiet

Brindiſt, o. Juni. Die Waſſerflugzeuge,
die von den Britiſh Overſeg Airways auf
den Linien nach Jndien, Südafrika und
Auſtralien geflogen werden, werden von
Montag ab keine Zwiſchenlandungen mehr
auf italieniſchem Boden machen. Bis jetzt
fanden Zwiſchenlandungen in Rom und in
Brindiſi ſtatt.

Furchtbarer Terror gegen die

Jialiener von Tunis
Rom, 9. Juni. Die unerhörten Schikanen

und gewaltätigen Uebergriffe gegen die
Italiener in Tunis werden von der geſam-
ten römiſchen Sonntagspreſſe in großer
Aufmachung an Hand eines Berichtes eines
r italieniſchen Lehrers in Tunis,

rofeſſor Robert 43 en demes gelang, durch die iucht mit dem letzten
Flugzeug der Gefangennahme zu entgehen.
Seine eindrucksvolle Schilderung bildet
eine Singige Anklage gegen das Terrorſyſtem
des Juden Mandel, dem die 120000 in
Tunis anſäſſigen Jtaliener ausgeſetzt ſind.

Von der „Fünften Kolonne“ beſeſſen, ſo
heißt es übereinſtimmend in den Berichten
aus Neapel, haben die franzöſiſchen Be-
hörden und Truppen ihren ganzen Haß
Sagen die Italiener entfeſſelt. Auf allen
Straßen ſind ſpaniſche Reiter undMaſchinengewehrneſter aufgeſtellt,
und anzerwagen durchfahren un-
unterbrochen die Hauptſtraßen der Stadt.
Profeſſor Rizzo gelang es, der Gefangen-
nahme zu entgehen, wobei ſeine Frau, um
ihn zuſammen mit den Kindern erreichen zu
können, eine Erklärung unterzeichnen mußte,
mit der ſie ſich verpflichtete, in Italien nichts
über die Gewalttätigkeiten gegen die
Italiener zu berichten Die verhafteten
italieniſchen Bürger werden in Tunis mit
brutaler Grauſamkeit behandelt. Ein der
Frionage angeklagter Jtaliener wurde mit
den Füßen an die Decke der Zelle
gebunden und blutiggeſchlagen, damit er
eine Schuld bekenne, die er nicht begangen
hatte. Nach ſeiner Ueberführung in ein
Krankenhaus wurde der übel Zugerichtete
zu örei Monaten Zwangsarbeit verurteilt.
Einem ſizilianiſchen Schneider wurde das
gleiche Los zuteil, während ein Angeſtellter
derart mißhandelt wurde, daß er 24 Stunden
ohne Bewußtſein blieb. Alle Häuſer von
Malienern einſchließlich der Landhäuſer ſind
durchſucht worden, wobei die geringſte
Kleinigkeit genügte um an Familien ins
Gefängnis wandern zu laſſen. Zur Zeit
befinden ſich 350 Jtalien er, durchweg
Angehörige der freien Berufe, unter der
ungerechtfertigten Anklage der Spio-
nage in Unterſuchungshaft.

Zuchthau s.

von 8

Italien duldet die Blockade wicht länger

VRönnſche Preſſe völlig in Jeichen des Berichtes u den Duce üher die Seerubermeiheden der Veſmüchte

Gefahr gebracht werden könne. Das i e
klare Lehre aus neun Monaten Kontrolle

Der Bericht ſtellt fet, daß im April undvor allem im öſtli Wiittelmeer eine Zu
nahme in der Anhalktung oder Umleitung

z K. g errieg inn bis zum giganzen 1347 Fälle gezählt. „Wir befanden
uns“, ſo heißt es weiter, „vor einer regele
rechten Lahmlegung unſeres Han-
dels: die Güter verdarben, die
gebühren erreichten aſtronomiſche Ziffern,
mehr als ein Jnduſtrieunternehmen war ge

Engiand befärchiei

Einiritt Jialens in den
Drahtmeldung unseres Vertreters)

osch., Bern, 9. Juni. Jm Augenblick,
das Zurückwerſen

rchtet man zueinen bevorßkehenden SEintrstt
Jtaliens in den Krieg. Die „Tines“
verſucht es noch einmal mit der Behauptung,
die franzöſiſche Regierung wäre noch bereit,
Jtalien Konzeſſionen zu machen. Bei
leicht nach Verzweiflung klingenden
klärung iſt auffallend, daß London auch heute
noch alle Opfer Frankreich aufzubürden ver
ſucht. Vernot Bartlett meint jedoch m
News Chrovniele“, es hieße, ſich JAunſtonen

hingeben, wenn man denken wollte, mit
Jtalien könne man noch diskutieren;
dafür ſei es jetzt zu ſpät. Jn dem
gleichen Tenor wernt der „Even EStau
dard“ ſchon im voraus davor, we
militäriſche Macht Jtaliens zu unterſchätzen.
Die italieniſche Armee habe ein Ver
trauen in bie Gerechtigkeit des Fa s
und eine große Fähigkeit zur Selbſt
aufopferung.
e

zwungen, wegen der Verſpätung der Roh
ſtoffe die Arbeit einzuſtellen oder zu redu
zieren.“

Der Bericht an den Duee führt ſodann
weitere bisher noch nicht bekannte Einzel-
fälle von Uebergrifſen der franzöſiſchen und
engliſchen Lontrollbehörden aus der jüngſten
Zeit an. Obwohl die italieniſchen Handels-
ſchiffe mit den vorgeſchriebenen Papieren
verſehen waren, wurden ſie immer wieder
angehalten oder umgeleitet, wobei die Eng
länder auch nicht davor zurückſchreckten,
mitten im Adriatiſchen Meer den
Verkehr zwiſchen Italien undAlbanien zu erſchweren.

Auch in bezug auf die Poſtſäcke hat ſich,
wie in dem Bericht betont wird, die Lage in
den Monaten April und Mai noch ver
ſchlimmert. So wurden im April von 19
italieniſchen Dampfern nicht weniger als
5709 Poſtſäcke beſchlagnahmt, im Mai von
11 Schiffen ſogar 6347 Poſtſäcke. Von dieſer
Beſchlagnahme wurden nicht einmal die
zwiſchen Jtalien und ſeinem Jmperiuw
verkehrenden Dampfer verſchont.

Als Volksdenlſche gekarnt
toe. Litzmaunſtadt, 9. Juni. (Eig. Meld.)

Das Sondoergericht 1 beim Landgericht in
Litzmannſtadt verhandelte in Kutno 527

enzwei Gewaltverbrecher. Einer der bei
der der deutſchen Sprache einigerm
mächtig war, tarnte ſich als Polks-
deutſcher. Um ſo ſchwerer mußten die
Verbrechen geſühnt werden, die er ſich auf
ſeinen Raubzügen und bei ſeinen wieder
holten Erpreſſungsverſuchen zuſchulden
kommen ließ. Der Täter wurde zum Tode
verurteilt. Der zweite Angekkagte, ein
Gewohnheitsverbrecher, hatte über eine pol-
niſche Uniform eine Hakenkreuzbinde
angelegt und erweckte damit den An
ſchein, Angehöriger einer deutſchen
mation zu ſein. Jn dieſem Aufzug
er mehrere an Ware durch. Auch er
zum Tode verurteilt.

Mord milder Karkoffelhacke und Axt
hu. Litzmaunſtadt, 9. Juni. (Eig. Meld.)

Das Sondergericht in Litzmannſtadt ver
urteilte zwei Polinnen und einen Polen
wegen einer Mordtat zum Tode, wie ſie nur
im ehemaligen Polen möglich war.
Angeklagten hatten aus Habſucht einem
Verwändten, der Anſprüche auf das
von ihnen bewirtſchaftete Grundſtück geltend
machte, mit der Kartoffelhacke undeiner Axt ſo ſchwere Verletzungen bei-
gebracht, daß er wenige Tage ſpäter ſtarb.

Den eingerückten Bruder beſtohlen
t. Kiel, 9. Juni. (Eig. Meld.) Vor dem

Schleswig-Holſteiniſchen Sondergericht hatte
ſich der 19 Jahre alte Heinz Krüger aus
Kiel zu verantworten, der ſeinen eige-
nen Bruder auf die gemeinſte Weiſebeſt ahl. Als dieſer zum geren ein
gegen worden war, ſtahl er aus dem
rüderlichen Betrieb rund 1400 RM., von

denen er in wenigen Stunden nicht weni-
ger als 1000 RM. verjubelte. Um ſeine Tat
zu tarnen, hatte er einen Einbruch in
das Geſchäft vor getäuſcht,

Das Urteil lautete auf drei Jahre
t An ſich hätte er, wie derVorſitzende betonte, eine Zuchthausſtrafe

ahren verdient, die Tatſache aber,
daß ſein Bruder um eine milde Beſtrafung
bat, hat die Richter bewogen, das Straf-
maß niedriger anzuſetzen.

Selbſtmord mit zwei Revolvern
Auf eine merkwürdige Weiſe verübte der

Geſchäftsführer einer Eiſengroßhandlung in
Neutra (Slowakei) Selbſtmord. Er jagte
ſich mit zwei Revolvern e e eine
Kugel in die linke und rechte Schläfe. Er
war ſofort tut.
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Eiſernes Duell vor Amiens
Die deulſche Arkillerie bahnt den Weg

Von Kriegsberichter Günter Boos
9. Juni. (PK.) Seit fünf Uhr mor-

gens rollt der- deutſche Angriff. Jn zügi-
gem Vorgehen war der erſte feindliche
Widerſtand gebrochen worden. Dann aber
hatte der Franzoſe alle zur Verfügung
ſtehenden Kräfte eingeſetzt und verteidigt
ſich mit einer unglaublichen Zähigkeit. Die
Dörfer ſind zu Feſtungen ausge-
baut. Davor liegt die deutſche Jnfanterie
und verſucht immer wieder vorzuſtoßen,
was jedoch ohne Unterſtützung ſchwerer
Waffen unmöglich iſt. Seit Angriffsbeginy
hat unſere Batterie bereits dreimal die
Stellung gewechſelt. Jetzt wird ſie auf ein
neues Ziel angeſetzt, nämlich den Ort X.

Vom Granattrichter bis zur nächſten
Bodenwelle ſpringen wir in einem Sprung.
Vom Waldrand her feuert ein feindliches
MG., Scharſfſchützen müſſen auf den Bäu-
men in nächſter Umgebung ſein. Dauernd
umſummt es uns, wie wenn ein Bienen-
ſchwarm losgelaſſen worden ſei. Mit
ſchnellen Griffen wird ein Loch in die Erde
ren Der Oberleutnant packt ſelbſt

an Feindfener verſtummi

Wir find noch keine zwanzig Minuten
in Stellung gegangen, da taſtet auch ſchon
der Feind nach uns. Eine Granate nach der

anderen ſetzt er in unſere Umgebung. Der
feindliche Beobachter hat gut geſehen. Wir
bleiben ihm die Antwort nicht ſchuldig.

Salve auf Salve rauſcht hinüber. Noch tie
fer wühlen wir uns in den Boden ein, um
vor den Splittern einigermaßen ſicher zu
ſein. Jmmer noch nicht konnten wir die
feindliche Batterie ausmachen. So kreuzen
fich unſere Geſchoſſe mit denen des Fei
ohne Unterbrechung. Pauſenlos wird
gefenert. Neben uns wird die Erde
aufgewühlt, wie wenn ein Pflug
durch die Felder ginge. Trotz derungemütlichen Lage werden genau die Be
obachtungen verzeichnet. Jetzt müſſen wir
auch die Stellung der feindlichen Batterie
haben. Einige Salven, das feindliche Feuer

Luffkampf über uns
Plötzlich hebt über uns ein heftiges

Knattern an. Jm Sturzflug nähern ſich
i Flugzeuge aus großer Höhe demBoden Sofort erkennen wir einen fran-

öſfiſchen Aufklärer und einen dent-j e n J Von Wir wiſſen nun auch,
m die Schüſſe der feinölichen Batterie

gut lagen. Der deutſche Jäger aber
nun auf den Franzoſen, was er ur

kann. Wie er ſich auch dreht und wendet,
ſeine Maſchine hochzieht, dann wieder in
ſteilem Sturzflug der Erde zubrauſt,
immer iſt der deutſche Jägerhinter ihm. Für kurze Augenblicke iſt
der übrige Kampflärm völlig verſtummt.
Alles ſchaut voller Spannung dem Luft-
kampf zu. Wir ſehen weiße Rauchfäden
ſich von Maſchine zu Maſchine ſpinnen.
Dann aber hat der Franzoſe Feuer gefangen. Noch einmal bäumt er ſich arrtf,
wie ein weidwundes Tier, ſtürzt dann aber
brennend über dem Wald ab.

Feindliches RG. vor uns
Der Oberleutnant ruft mir zu, daß in

dem großen Haus an der Straße ein ganzer
Haufen Franzoſen ſtecke. Vermutlich ſei dort
auch das MG. und der Granatwerfer.Zwiſchen den einzelnen Feuerkommandos
ruft er mir über den Grabenrand einige be-
ſonders markante Erlebniſſe zu, die ſie ſeit
Beginn des Feldzuges hinter ſich haben
Mit größter Seelenruhe raucht er dabei
ſeine Pfeife, knabbert ein paar Keks.
Vor uns taucht die Geſtalt eines jungen
Leutnants auf. „Wir brauchen
Feuer auf jene Hecke. Da liegen zwei
und ein Granatwerfer dahinter. Außerdem
befindet ſich dort eine Schützenkettek“ So-
fort wird das neue Ziel genommen. „Wir
werden denen mal eine Salve auf den Balg
knallen, dann gibt es gleich Ruhe?“ Die
erſten Schüſſe ſitzen. Deutlich hören wir den
Schmerzensſchrei der Getroffenen. Und doch
kaum ſetzen die Unſrigen zum weiteren Vor

an, da 8 wieder von
Saunifäter nach vorn?

„Sanitäter nach vorn Wirgeben den Spruch durch von unſerer
B-Stelle „Bratfiſch“ nach dem Verbandplatz.
Eine Weile ſpäter ſehen wir drüben auf der
Straße, die unter dauerndem feindlichem
Artilleriefener liegt, einen Kradfahrerheraufkommen. Kurz vor der Linie bi
ab und direkt uns zu.

er

kommt aufdas Kartoffelfeld jagt er her. Einmal geht
es ganz ſteil ab, wir glauben ſchon, der

ſamt ſeiner Maſchine ſtürzt um.
rch das Glas können wir ſehen, wie er

e
ere

en trägt er SchwerverlKradb, verbindet ihn notdürftig Se

diee e e n e
Abſprung! Flucht aus Frankreich

Abgeſchoſſener Flüeger kehr quer durch feindſiche 5kellnugen zur

Won Kriegeberiehter Güänter Boood
9. Juni. (PK.) Heulend ſaufen

deutſche Bomben auf den Flugplatz von
n Trümmern liegen die Maſchinen, die vor
ekunden noch zum Angriff auf deutſche

Städte bereitſtanden. Hoch oben in der Ag
ſammelt ſich der erfolgreiche deutſche Kampf
verband zum Rückflug. Doch die Maſchine
von Oberleutnant M. findet den Anſchluß
nicht. Rieſige Wolkentürme verſperren die
Sicht. Da ſchießen Jäger heran, f, nein
ſieben Morane. Schon ſchlagen ihre 3

entimeter- Granaten in der Kanzel und den
otoren ein. Die erſten Schüſſe ſitzen gut.

Der Funker ſackt getroffen zuſammen, die
Verteidigung iſt geſchwächt. Die Motoren
ſtreiken und raſch fällt die Maſchine.

Was zun, Notlandung oder Ab-
ſprung Die Jnſtrumente ſind zerſtört,
und der Flugzeugführer hat keine Kontrolle
über die Geſchwindigkeit. Außerdem riecht
es bedenklich nach verbranntem Oel. Alſo
Abſprung! Auf das Zeichen von Oberleut-
nant M. ſpringen Heckſchütze und Bord-
mechaniker aus dem Einſtieg der Wanne.
Schnell wird der Flugzeugführer vom Sitz
geſchnallt, dann ſteigt Oberleutnant M.
durch den Notausſtieg auf die rechte Trag
fläche, und Sprung? 21 22 23,
ziehen! Raſend iſt der Sturz. Will ſich das
Ding nicht öffnen? Da ein heftiger
Ruck, der Körper wird herumgeriſſen, der
Fallſchirm hat ſich geöffnet. Langſam ſchwebt
Oberleutnant M. hinab. Unter ſich ſieht er
in einiger Entfernung die beiden Kame-
raden pendeln, die vor ihm abſprangen.
Das Flugzeug zieht indes eine Kurve, fliegt
um ihn herum und wird plötzlich ſteil über-
zogen. Der Flugzeugführer iſt gut heraus-
gekommen, hell leuchtet ſein Fallſchirm in
der Sonne. Die Maſchine ſtürzt zu Boden.

Einzeln durchſchlagen!
Mit hartem Aufprall hat Oberleutnant

M. die Erde erreicht. Er iſt ſtark benom-
men, aber ſchon eilen Heckſchütze und Borö-
mechaniker herbei und befreien ihn von den
Fallſchirmgurten. Wohin jetzt? Plötzlich
werden Rufe laut: „Haaalt! Deutſche
Flieger ſtehen bleib, ſchieß,ſchieß, halt!“ klingt es in gebrochenem
Deutſch. Aber ſchon ſind die drei in dem
nahen Waldſtück verſchwunden. Der Bord-
mechaniker hat eine Verletzung am linken
Bein, doch er will ſich nicht tragen laſſen.
Die Zähne zuſammengebiſſen, hält er wacker
Schritt. Ein kurzes Verſchnaufen im dich-
ten Unterholz. Ganz in der Nähe ertönen
von nenem Haltrufe. Es iſt zwecklos, bei

ſammen zu bleiben. Drei Mann werden
leichter geſehen als einer. Noch ein kräf
tiger Händedruck, dann trennen ſie ſich, um
ſich einzeln durchzuſchlagen. Der
Wald ſcheint umſtellt zu ſein. Es fallen
einzelne Schüſſe. Lautlos verharrt Ober
lentnant M. im dichten Gehölz. Aufgeregte
Stimmen kommen näher und entfernen
wieder. Jetzt iſt Gelegenheit, die geheimen
Ausrüſtungsſtücke zu vernichten. Dann wird
der Mundvorrat überprüft: eine halbe Tafel
Schokolade und zwei Packungen Trauben-
zucker, das muß für drei Tage eingeteilt
werden.

Richtung verloren
Einige Stunden verbleibt Oberleutnant

M. in ſeinem Verſteck, dann bricht er auf.
Wo iſt Nordoſten? Uhrzeit und Sonnen-
ſtand weiſen die Richtung. Von Waldſtück
zu Waldſtück arbeitet er ſich vor. Jeder
Baum wird zur Deckung ausgenützt. Fel-
der und Wieſen werden in gebücktem Lauf
überwunden. Knietiefe Bäche und Stachel-
drahtzäune ſind unangenehme Hinderniſſe.
Langſam bricht die Nacht herein. Sie wird
ein guter Schutz ſein. Oberleutnant M.
nimmt ſich einen großen Marſch vor. Doch
unglücklicherweiſe ſteigt dichter Boben-
nebel auf. Am Himmel zeigt ſich kein
Stern. Die Richtung iſt verloren. Esbleibt nichts anderes übrig, als im Wald
das Morgengrauen abzuwarten.

Eine breite Landöſtraße kreuzt ein Wald-
ſtück. Vorſichtig pirſcht ſich Oberleutnant
M. an ſie heran. Sie muß nach Deutſch-
land führen! Aber was iſt das? Motoren-
geräuſch wird laut. Lange Kolonnen brau-
ſen auf ihr entlang. Radfahrerverbände
folgen. Das ſind zurückweichendefranzöſiſche Truppen! Längs der
Straße im Wald eilt Oberleutnant M. wei-
ter. Nach einiger Zeit iſt die Straße leer.
Er geht näher an ſie heran, um die Rich-
tung zu behalten.

Deutſches Flieger, Hände hoch!“
Plötzlich kommt ein Landjäger auf einem

Fahrrad daher. Der Kerl hat gute Augen!
Deutſches Flieger, Hände hoch!“

ruft er in gebrochenem Deutſch. Aber ſchon
hat Oberleutnant M. kehrt gemacht. Kreuz
und quer rennt er durch den Wald, was er
rennen kann. Der Landjäger folgt, das Ge
wehr unter dem Arm. Schließlich geht ihm
die Puſte aus. Auf der Landſtraße herrſcht
wieder ſtarker Verkehr. Panzerwagen und
pferdebeſpannte Kolonnen ziehen ſich zurück

Aufun.: PK.-Faßhauer- Weltbild
Zrückgehaeesene Fuhrwerve und Wagen der Franzosen in Dünkirchen

Aufn.: PK.LübbertWeltbild
Die Hafenanlagen von Boulogne nach der Bombardierung durch deutsche Kampfflugzeuge

Eine geſchlagene Truppe. Gegen Mittag
erreicht Oberleutnant M. ein Gebiet, das
unter deutſchem Artilleriefeuer liegt. Un-
aufhörlich ſchlagen in der Nähe die ſchweren
Brocken ein. MG.-Schüſſe werden hörbar.
Die Kampflinie kann nicht mehr fern ſein!

Zwiſchen verſchiedenen feindlichen Stel-
lungen hindurch dringt er unbeirrt weiter
vor. Unweit von ihm ſind zahlreiche MG.
Stände. Jetzt wird er ſich bewußt, daß er
ſich inmitten einer Befeſtigungslinie befin-
det. Auf der Straße ziehen endloſe Flücht-
lingskolonnen entlang. Die Straße macht
jetzt einen Knick. Alſo hinüber und dann
im Wald geradeaus. Mit ſchnellem Sprung
iſt Oberleutnant M. auf der Straße. Da
bellt ein MG pitſch pitſch, praſſeln
die Geſchoſſe auf dem Aſphalt. Ein großer
engliſcher Panzerwagen rngſſeltheran und ſchießt wie wild auf ihn. Aber
ſchon hat Oberleutnant M. das rettende
Dickicht gewonnen. Nach kurzer Zeit er-
reicht er den Waldrand. Abgekämpft läßt er
ſich nieder, um zu verſchnaufen. Durch die
Zweige eines Strauches beobachtet er die
Straße. Plötzlich traut er ſeinen Augen

nicht: ein deutſches Flugzeug lan-
det vor ihm auf der Wieſe.
weit hinten rollen Panzer heran, deutſche
Panzer! Gerettet!
80 Km in 36 Stunden

Freudig tritt Oberleutnant M. aus dem
Wald. Auf der Straße kommt ein Perſo-
nenkraftwagen entlang. Hoch aufgerichtet
ſteht in einen Staubmantel gehüllt eine
Geſtalt, einen knallroten Fleck auf der
Bruſt. Das kann nur ein deutſcher General
ſein! Wenige Minuten ſpäter ſteht Ober
leutnant M. vor ihm. Der General ſchüttelt
ihm die Hand. „Haben Sie einen Wunſch

„Jch möchte ſofort zu meiner Staffel
zurück“, antwortet der Gefragte. Doch erſt
muß er ausgiebig eſſen. Dann bringt ihn
ein Flugzeug zu ſeinen Kameraden.

Rund 380 Kilometer hat Oberleutnant M.
in eineinhalb Tagen zurückgelegt. Noch ſind
die Spuren der gewaltigen Anſtrengung
nicht verwiſcht. Aber ſchon iſt er wieder im
Flugzeug aufgeſtiegen, um gegen den Feind
zu fliegen. Das ſind die Männer, mit denen
unſere Luftwaffe ſtets ſiegreich ſein wird.

e
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Jrredenta 1940
Von unserem Vertreter Paul Hofmann, Rom

Ein ſtrahlender Frühlingsmorgen auf
dem Pincio, dem luftigen Gartenbalkon der
ewigen Stadt. Auf dem um dieſe Stunde
ſonſt ſtillen Platz, der das unvergleichliche
Panorama Roms eröffnet, drängen ſich Tau
ſende um einen mit der italieniſchen Triko-
lore verhüllten Marmorſockel der Büſte For
tunato Mizzis, des 1905 verſtorbenen ſtreit-
baren Führers der Nationaliſten Maltas.

Von der Statue fällt die Hülle. Die
Menge entbietet den Faſchiſtengruß. Ein

malteſiſcher Miniſter tritt
in die Mitte und erzählt von Mizzi, von ſei
nem Kampf, ſeinem Blatt „Malta“, ſeinem
Nachfolger. Leidenſchaftlich wird er, als er
an die vier blutigen Junitage von 1919 er-
innert, an denen das malteſiſche Volk gegen
die engliſchen Bedrücker aufſtand. Die Zu
hörer brechen in wilde Rufe gegen die Pluto-
kratien aus. Der ſtellvertretende Sekretär
der Faſchiſtiſchen Partei Jtaliens verſpricht
den Malteſern, daß die Tage des britiſchen
Joches gezählt ſeien. Die Studenten rufen
„Maltä“, die Menge jubelt „Duce! Duce!“

Wenige Meter von dem eben enthüllten
Standbild befindet ſich die Büſte des kor-
ſiſchen Freiheitshelden Pascale Paoli,
vor der ſich wenige Tage zuvor eine ähn-
liche Szene abſpielte. Fünf Minuten wei-
ter aber ſchützen Militärkordons das Ge
bäude des britiſchen Generalkonſulates.

Die Erinnerung an die
Verkünder des italieniſchen Volksbewußt-
ſeins in Teilen der Mittelmeerwelt, die das
Unglück hatten, von England und Frank-
reich zu Baſtionen ihrer Vorherrſchaftsſtel-
lung ausgebaut zu werden, bedarf keiner
künſtlichen Auffriſchung. Pascale Paoli ge
noß Zeit ſeines Lebens die Bewunderung
der alten und der neuen Welt. Der Name
Mizzi iſt ſeit faſt einem Jahrhundert die
Verkörperung des malteſiſchen Freiheits-
willens. Für den italieniſchen Charakter
Nizzas zeugt kein geringerer als derögte Sohn der ſchönen Riviera, Giu-
eppe Garibaldi, deſſen Nachfahr Ezio Gari-

baldi ſoeben vom Duce empfangen wurde.
Hte wo die Häuſer ganz Jtaliens mit

lakaten überſät ſind, in denen die Heim-
kehr Korſikas, Nizzas, Savoyens und
Maltas gefordert wird.

Der Ruf „Savoyen! Nizza! Kor-
ſika! Malta“, mit dem Italien in die
große europäiſche Auseinanderſetzung ein
greifen wird, iſt nicht, wie die Plutokraten
wider beſſeres Wiſſen machenwollen, eine Propagandagerfindung jüngſten
Datums, ſondern Ausdruck der alten und
elementaren die als Jrredenta
das ganze letzte Jahrhundert hindurch den
rößten zuſammenhängenden Kräfteſtrom
er italieniſchen Nation darſtellt. Wer

könnte die Jrredenta beſſer verſtehen als
das deutſche Volk?

Zur Jrredenta, zum unerlöſten Land,
ehört aus Tunis, das von Jtalienern er-ſchloſſen und beſiedelt wurde. Zu ſpät, viel

zu ſpät, erklärt Frankreich durch den Mund
Reynauds, daß es bereit ſei die nationalen
Aſpirationen aller Völker zu erfüllen. „Auch
Jtalien iſt bereit antwortet ein faſchiſti-
ſches Blatt mit ſchneidendem Spott und
wartet nur auf ein Zeichen, um zu marſchie-
ren.“ Jn Tunis und auf Korſika, in Nizza
und auf Malta feiert der plutokratiſche
Sadismus unter dem Motto „Kampf gegen
die fünfte Kolonne“ ſeine letzten Orgien.
Dem großen und unbeſiegten Britannienbeſtätigt die Liebe der Malteſer und die

Stimme Europas den Beſis dieſer Jnſel“
ſteht über dem Eingang der Hauptwache von
La Valetta. Wann kommt der barmherzige
Pinſelſtrich, der dieſe zur peitſchenden
Jronie gewordene Phraſe übermalt? Jm-
mer lauter, immer eindring-licher erhebt ſich in ganz Jtalien die
Stimme der Jrredenta 1940: „Duce, gi b
den Marſchbefehl!“

Italiens „blaue Waffe“
Arma UAzzurra die Waffe der faſchiſtiſchen Revolution 50 000 Offiziere

und Mannſchaften der erſten Linie 4000 Fronkflugzeuge Luftlransporker

Die Luftwaffe Jtaliens iſt im wahren
Sinne des Wortes die Waffe der faſchiſti
ſchen Revolution. Vom Faſchismus ge-
ſchaffen, von bewährten faſchiſtiſchen Kämp-
fern geführt, iſt ſie jener Wehrmachtsteil,
auf den Italien mit Recht ſeine größten
Hoffnungen ſetzt. Im März 1928 wurde
die Luftwaffe durch Muſſolini aus der Ab-
hängigkeit von Heer und Marine gelöſt und
zum dritten ſelbſtändigen Wehr-
machtsteil gemacht. Bereits zwölf Mo-
nate ſpäter ſtanden 300 Flugzeuge neueſten
Modells auf dem Kriegsflughafen Cento-
celle bei Rom einſatzbereit als der leib-
haftige Beweis für den Schwung, mit dem
der Faſchismus den Ausbau dieſer Waffe
begonnen habe. Anfangs noch völlig ab-
hängig von der ausländiſchen Luftfahrt-
induſtrie, gelang es Jtalien in einem Jahr-
zehnt, faſt zenig unabhängig vom Ausland
zu werden. ahlenmäßige Verſtärkung,
Ausbildung einer großen Mannſchaft von
Fliegern der aktiven und der Reſerve-
Truppe, Anlage neuer Flughäfen und Flug-
zeugwerke waren die Hauptarbeit dieſer
Jahre geweſen. Jn Jtalo Balbo hatte
der Duce einen hervorragenden Führer für
die neue Waffe des faſchiſtiſchen Jtalien ge-
funden. Balbo brachte jenen vorbildlichen
Korpsgeiſt in die italieniſche Luftwaffe, der
ſich 1929 bis 1932 in den großen Geſchwader-
flügen zeigte. Der erſte dieſer Flüge war
ein Diſtanzflug von 60 Waſſerflugzeugen,
der jedoch den Mittelmeer-Raum noch nicht
überſchritt. Ein Flug von 18 italieniſchen
Kriegsflugzeugen nach Südamerika war der
Auftakt zu dem Geſchwaderflug von 27 Ma-

ſchinen, der von Orbetello über Amſter-
dam--Labrador nach Chicago führte. ehn
Jahre nach der Gründung der italieniſchen
Luftwaffe, die von 1923 bis 1933 ſolche über-
zeugenden Proben ihrer Leiſtungsfähigkeit
erbracht hatte, wurde Balbo zum Luft-
marſchall ernannt.

Feuerkauſe in Abeſſinien
Zwei Jahre ſpäter beſtand die italieniſche

Luftwaffe in Abeſſinien ihre Feuer-
taufe. Vierhundert eingeſetzte Kriegsflug-
zeuge trugen zur Entſcheidung in Oſtafrika
mit 40 000 Flugſtunden bei und halfen der
Infanterie durch den Abwurf von Lebens-

mitteln und Munition. 2,5 Millionen
Schuß wurden in Abeſſinien von den italie-
niſchen Geſchwadern abgefeuert, 1500 Tonnen
Bomben abgeworfen. Faſt hundert Flieger-
offiziere fanden hierbei den Heldentod.

n Spanien hat die italieniſche Luft-
waffe heroiſche Beweiſe ihrer Einſatzbereit-
ſchaft gezeigt und konnte wertvolle Kriegs-

ſammeln. Auch dort hat ſie ſich
ewährt.

Die Zahl der italieniſchen Frontflug-
zeuge wurde 1939 mit 4000 angegeben. Die
Luftwaffe rekrutiert ſich aus 50 000 Offi-
zieren, Unteroffizieren und Mannſchaften.
Das Perſonal ſetzt ſich r ausFreiwilligen und Technikern zuſammen, die
achtzehn Monate dienen. Flugzeugführer
müſſen ſich für mindeſtens drei Jahre ver
pflichten. Beſonders z erwähnen ſind die
zahlreichen Transportflugzeuge, die größere
Lufttransporte jederzeit möglich machen.
Sie wurden bei der Beſetzung Abeſſiniens
und Albaniens mit Erfolg eingeſetzt.

Große Möglichkeiten
Die geographiſche Lage Italiens iſt für

den offenſiven Einſatz der uſtwaffe über
aus günſtig. Ein italieniſches Blatt bezeich-
nete in dieſen Tagen Jtalien als „das
Norwegen des Mittelmeeres“. Ein Blick
auf die Karte zeigt die großen Möglich-
keiten einer Luftwaffe, die ſich auf die ita
lieniſchen Flughäfen im Mittelmeer und in
Afrika ſtützen kann. Wie geborgen ſich Jta
lien im Schutze ſeiner Luftwaffe fühlt,
offenbarten in dieſen Tagen zahlreiche ita-
lieniſche Preſſeſtimmen, die darauf hinwie-
ſen, daß Jtaliens Luftwaffe bereit und fähig
ſei, das ganze Mittelmeer zu be-
herrſchen. Schon anläßlich des Abeſſi-
nien- Krieges hat Muſſolini in unmißver-
ſtändlichen Worten England gewarnt, nicht
nur auf ſeine Flotte zu bauen, denn einige
tauſend Flugzeuge ſtänden bereit, jedem
Schlag vernichtend zu begegnen.

Italiens Luftwaffe, in 17 Jahren mit
Energie aufgebaut, erfüllt von dem inAbeſſinien und Spanien erprobten Wage-
mut, ſteht heute einſatzbereit in ihren Luft
häfen. Sie iſt nicht nur ein ſtark ſchützendes
Schild für die eigene Heimat, ſondern auch
eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für den,
der ihre Wirkſamkeit auf ſich herauf-
beſchwört. W. J.

Frankreichs Kriegsinduſtrie zerfällt
Lebenswichtige Teile befinden ſich in deukſchen Händen

Berlin, 9. Juni. Lebenswichtige Teile
franzöſiſchen Rüſtun g s-d uſt ri e befinden ſich in deut
en Händen. Mit einem Teilnoröfranzöſiſchen Erzbeckens ſind

Hochöfen, Stahlöfen und eiſenverarbei-
tende Werke den Franzoſen verloren 45
gangen. Jnsbeſondere aber ſind die weſtlich
anſchließenden Departements Aisne, Nord
und Pas de Calais ausgeſprochene Hoch-
burgen der franzöſiſchen Schwer-
in duſt rie. Davon ſind die Departements
Nord und Pas de Calais im der
reren chlaght ganz, Aisne zum Teil beſetzt
worden.

Gleichzeitig erhielten folgende großen
Rüſtungsbetriebe deutſche Beſatzung: Soc.
des Hauts Fourneaux in Denain; Soc. des
e et Aciéries in Valenciennes und

vroil; Soc. des Laminoirs in Réhon;
Soc. Metallurgique in Longwy. Nimmt man
nur die Rohſtahlerzeugung der großen Werke,

ſo bedeutet das, daß ſchon 40 v. H. ſeiner
Stahler zeugung für Frankreich
verloren ſind.

Dabei verſchlechtert ſich dieſe Rechnung
jetzt täglich. Jm erſten Halbjahr 1939
erzeugte Frankreich insgeſamt rund 4 Mill.
Tonnen Stahl, davon entfielen 3/2 Mill.
Tonnen auf die Departements,
die ſchon von den Deutſchen beſetzt
ſind oder im Bereiche der deut-ſchen Artillerie liegen. Daß unter
dieſen Umſtänden das Rüſtungsprogramm
zuſammenbrechen muß, iſt klar. Es kommt
noch hinzu, daß beſtimmte Spezialerzeug-
niſſe, wie Grobbleche oder Röhren, faſt nur
in den Nordgebieten hergeſtellt werden und
jetzt völlig ausfallen. Der Kohlenhandel
rechnet bereits damit, daß die Jnduſtrie-
gebiete von Nantes, Lyon, Le Creuſot und
Chalons in zwei bis drei Wochen
wegen Kohlenmangel ſſtillgelegt
werden.

Was Havas zugihbt:

Sadiftiſche Behandlung deui
ſcher Geſangener erwieſen
Berlin, 9. Juni. Die deutſche Erklärung,

daß die franzöſiſchen Gefangenen in Deutſch
land in Zukunft genau ſo behandelt werden
wie die Deutſchen in Frankreich, ſcheint in
Paris ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben.

Jedenfalls beeilt ſi

ſprechen. Das Wort Anſpielung iſt in dieſem
uſammenhange eine éheit, denn es handelt ſich in dem, was

h hat, um hanöfefſte,unwiderlegliche Beweiſe mit genauen An
gaben aller Einzelheiten der geradezu un
glaublichen Behandlung, der Deutſche in
franzöſiſcher Gefangenſchaft ausgeſetzt waren.
Angeſichts der Eindringlichkeit dieſes Be-
weiſes kann ſelbſt Havas nicht alle Tat-
ſachen unterſchlagen, ſo daß das Nachrichten
büro immerhin zugibt, daß das franzöſiſche
Oberkommando bereits dabei ſei zu beſtäti-
gen, daß „der größte Teil“ dieſer „An-
ſpielungen“ nicht auf Wahrheit be-
ruhe. Rechenexempel über große und kleine
Teile intereſſieren uns nicht, entſchei-
dend iſt vielmehr, daß mit dieſerRedewendungeingeſtanden wird,
daß das franzöſiſche Oberkom-

ando ſich von der Richtig
eutſcher Angaben hat

zeugen müſſen.
Die Folgerung, die die franzöſiſche Nach

richtenagentur aus ihrer verworrenen Dar-
ſtellung e zu können glaubt, daß die
deutſche Regierung ſich ihrer der An-
ſpielungen nämlich nicht bedienen dürfe,
um Repreſſalien zu ergreifen, iſt ein e l
ſchluß, wie er im Buche ſteht. Die Verſiche-
rung, mit der Havas die franzöſiſchen Sa-
diſten vor der Welt glaubt reinwaſchen
können, indem erklärt wird, die franzöſiſche
Regierung halte es für ihre Ehrenpflicht,
die Kriegsgefangenen im Einklang mit den
Regeln des Völkerrechts zu behandeln,
bleibt platoniſch und wirkungslos, ſolange
die Tatſachen damit nicht im Einklang ſtehen.
Auf leere Beteuerungen fälltdas nationalſozialiſtiſcheDeutſchland nicht herein.
14 chineſiſche divſfionen vor der

Einſchließung

Schanghai, 9. Juni. Anfang Mai von
den japaniſchen Truppen eingeleitete
Operationen gegen die nordweſtlich von
Hankau zuſammengezogenen Chineſen ſind
nach dem japaniſchen Heeresbericht in ihr
letztes Stadium eingetreten. Die Ge-
ſamtſtärke der chineſiſchen Armee wird in
Tokio auf eine halbe Million Mann geſchätzt.
Nachdem das chineſiſche Gros Mitte Mai
zum Rückzug in weſtlicher Richtung über
den Han gezwungen worden war, wurde
Anfang Juni der Angriff gegen die reſt-
lichen 14 chineſiſchen Diviſionen weſtlich
Hankau eröffnet. Nach Angaben des
Sprechers der japaniſchen Wehrmacht ſtehen
dieſe jetzt vor der Einſchließung im Raume
zwiſchen dem Han und dem Yangſe.

Das Leben in Holland kehrt mehr und r in
normale Bahnen zurück. So meldet „Vaderland“
die Eröffnung der Badeſaiſon in Scheve-
ningen am 14. Juni.

Nach Wiederherſtellung der Eiſenbahnver-
bindung Berlin Haag traf am Freitagabend der erſte D-Zug aus Berlin im Haag ein.
Am Sonnabend iſt der erſte D-Zug aus dem Haag
nach Berlin abgegangen.

Frankreichs Verbrechen an deutſchen Gefangenen
Eine Zuſammenſtellung dokumenkariſch belegier Erlebniſſe

Von -Standarten führer Weberstedt
Unſere auf amtlichen Dokumenten und Pro

tokollen fußende Artikelſerie über die unmenſch
liche n an n Soldaten, die im
Weltkrieg das Unglück hatten in franzöſiſche
Felengenſchaft zu geraten, ſetzen wir nachſtehend

ort.
Nach Berichten von deutſchen Gefangenen

war ein Leutnant Jobert einer der
ſchlimmſten Gefangenenſchinder in Frank-
reich. Er kam im September 1917 als Lager-
führer zum Lager Chagnat-Chezat. Ueber
ihn erzählt der Unteroffizier Eugen Meyer
aus Schiltigheim von der Kompanie
Jnfanterie- Regiments Nr. 143:

„Er wird von den Gefangenen „Kopf-
ſchuß“ genannt. Er hat vor meinen Ohren
die franzöſiſchen Poſten dahin inſtruiert, daß
G nur tüchtig mit dem Bajonett hinter den

oches her ſein ſollten, wenn einmal einer
durch einen Bajonettſtich verrecke, ſo ſchade
das nichts.“

Ueber denſelben Leutnant Jobert berichtet
der Hilfstrompeter Kurt Weidner aus
Pillgram vom Dragoner-Rgt. Nr. 18: „Jm
September 1916 kam ich mit einem Trans-
vort von 40 Mann in das Lager Chagnat-
Chezat. Wir wurden auf der Bahnſtation
Aulnat von dem Führer des Lagers, Leut-
nant Jobert, empfangen. Jobert kam ſpäter
an eine andere Stelle, er iſt aber im Septem-
ber 1917 zurückgekehrt. Als wir von der
Station Aulnat etwa 300 Meter entfernt
waren, kam uns Jobert entgegengeritten,
ſchnauzte uns an, weshalb wir keine Ehren-
bezeugungen abgäben, und ſchlug einen Ge-
fangenen mit der Reitpeitſche über

er

den Kopf, daß die Mütze herabfiel. Her
nach verſetzte er dem gleichen Mann noch
einen weiteren heftigen Schlag auf den
bloßen Kopf. Etwas ſpäter bekam ein Mann
von uns, ein Huſar, Krämpfe, er mußte auf
den Boden gelegt werden. Zwei Mann und
zwei franzöſiſche Poſten mußten auf Befehl
Joberts bei dem Kranken bleiben. Nachdem
der Kranke wieder zu ſich gekommen war,
mußten wir nachmarſchieren. Jobert duldete
es nicht, daß wir dem Kranken das Gepäck
abnahmen, er mußte es ſelber tragen.
Eine unnötig grauſame Maßregel!“

Der Kaufmann Auguſt von Mida aus
Schwetzingen, Wehrmann im Landwehr-Regi-
ment Nr. 40, erzählt über ihn folgendes:

„Jch kenne den Leutnant Jobert vom
Lagerarſenal in Roanne her. Jm Februar
1917 war Jobert Führer dieſes Lagers. Um
dieſe Zeit ſind ein Unteroffizier und acht
Mann durchgegangen. Anderen Tags ließ
Jobert das ganze Lager, etwa 300 Mann,
antreten. Er wollte Angaben über die
Flucht dieſer Leute haben. Als niemand ſich
meldete, ließ er ſämtliche 300 Leute ein-
ſchließlich der Unteroffiziere bei der ſtrengen
Februarkälte mit dem Geſicht nach unten
auf den Boden legen und befahl dem Poſten,
auf jeden zu ſchießen, der den Kopf hochhebe.
Dieſen Befehl ließ er durch den Dolmetſcher
verdeutſchen. Nach einer haben Stunde durf-
ten wir wieder aufſtehen.

Abends kam Jobert wieder zu uns. Da-
mals feuerte er mit dem Revolver einen
ſcharfen Schuß in die Baracke. Dies

machte er überhaupt öfters. Verletzt wurde
meines Wiſſens niemand.“

Der Krankenträger Gefreiter Paul
Uruwansky von der 2. Komp. Jnfanterie
Regiment Nr. 456 aus Neuhammer erzählt
von ſeinem Aufenthalt im Gefangenenlager
von St. Aubin-Epinay:

„Die Behandlung war allen Gefangenen
gegenüber eine äußerſt ſchlechte, beſonders
hatten wir alle unter dem Kommandanten
des Gefangenenlagers, Leutnant Foude-
ville, zu leiden; bei der geringſten Kleinig
keit wurden die Gefangenen ins Geſicht ge
ſchlagen und geſtoßen. Die geringſten Ver-
ehen wurden mit ſtrengem Arreſt beſtraft.

e Mannſchaften kamen in eine dunkle
Zelle, hatten harte Lagerſtätten und be
kamen Waſſer und Brot, nur jeden vierten
Tag bekamen ſie warme Koſt. Der ſtrenge
Arreſt wurde bis zu 30 Tagen verhängt, und
jeder Arreſtant mußte täglich vier bis ſechs
Stunden mit einem 60 Pfund ſchweren
Sandſack herumgehen.
Ueber die berüchtigten Gefangenenzellen
in demſelben Lager erzählt der Kriegsfrei-
willige Th um m Kaufmann aus Stuttgart,
Angehöriger der 2. Komp. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 114, daß ſie dazu beſtimmt waren,
die Gefangenen aufzunehmen, die einen
Fluchtverſuch gemacht oder die Arbeit ver
weigert hatten. Es gab Einzel- und Gemein-
ſchaftszellen. Die Einzelzellen waren etwa 1,80
Meter hoch, 1 Meter breit, 2 Meter tief und
durch eiſerne Schiebetüren verſchloſſen. Sie
waren ſtockdunkel, und an den dicken Beton-
wänden tropfte das Waſſer herab. Jn dieſe
Zellen wurden die Leute bis zu 30, ja bis
zu 60 Tagen eingeſperrt, wobei ſie noch in
der Koſt beſchränkt wurden und auf Pritſchen
ohne Strohunterlagen ſchlafen mußten.

Unteroffizier Julius Hartmann vom

Jnf.-Regt. Nr. 159 aus Münſter i. Weſtf. war
am 9. Auguſt 1919 mit einem Kameraden
Friedrich Kaiſer aus Coiſolles entflohen. Am
15. Auguſt wurden beide wieder aufgegriffen,
und zwar durch die Poſten der bulgariſchen
Kriegsgefangenenkompanie 465 in Cvyrilli,
Dep. Aisne, und zu dieſer Kompanie gebracht.
„Plötzlich erſchien ſo berichtet Hartmann

ein franzöſiſcher Huſarenleutnant. Dieſer
hatte einen großen Hund bei ſich, den er auf
uns hetzte und mißhandelte uns unter Be
ſchimpfungen und Bedrohungen mit der Reit-
peitſche. Darauf ſchickte er uns aus dem Zelt,
indem er uns ſagte, wer ſich jetzt wehrte, dem
We er Schaufel und Picke in die Hand, und
er müſſe ſein eigenes Grab ſchaufeln. Dar

auf hetzte er von neuem unter Schlägen mit
n r re e n 2u W zerbrach, und
unter ößen den auf uns. Dannbefahl er der Wache etwa fa Mann

über uns herzufallen. Dieſe bearbeitete uns
mit Fußtritten, Fauſtſtößen und Kolbenſchlä
gen derart, daß uns das Blut aus Mund
und Naſe lief. Mein Kamerad erhielt außer-
dem einen Fußtritt in die Seite, ſo daß er
mehrere Tage ſtark hinkte. Jnfolge der Miß-

r waren wir r Trotzdes Einſpruchs eines franzöſiſchen Adjutan
ten in Zivil und eines Serganten, beide ehe-malige Kriegsgefangene in Deutſchland, die
verſicherten, es in Deutſchland gut gehabt zu
haben, und baten, die ißhandlungen ein-
zuſtellen, wurden dieſe etwa 1/2 Stunden
lang fortgeſetzt. Danach kamen wir über
mehrere Gendarmerieſtationen zu unſerer
Kompanie zurück. Wir kamen dort in Arreſt.
Die Wache (7—-8 Mann) drang in das Arreſt
lokal ein und bearbeitete uns auch hier in
der roheſten Weiſe mit Kolbenſtößen, Fuß-
tritten und Fauſtſchlägen.“
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Nur raushängen?
Klopfen an der Flurtür. „'ntſchuldigung, Frau

Körber, ſehen Sie mal nach Jhrer a
allen?„Nanu, iſt ſie auf die Straße ge„Das iſt Aber das Tuch hat ſich um die

Balkonſäule geſchlungen, und die braucht doch
keinen Halsverband!“

„Na ja, kommt ja mal vor. Man kann doch
nicht immer dabeiſtehen! Hauptſache, daß ich ſie
rausgehängt habe!“Katur ich, Frau Körber. Jch wollte Sie nur
auf den m x aufmerkſam machen!
Bloß as Sie da ſagten, ſo raushängen
und dann fertig So iſt das wohl doch nicht,
Frau Körber! Man muß ſich bei allem etwas
denken, und Ja, gerade, wenn wir etunſere Fahnen anſehen, kommen uns doch ſo
viele Gedanken! Das ſind Siegesfahnen,
Frau Körber! Wir ſind ſparſam geworden mit
dem Flaggen, nicht deshalb, weil wir keinen
Grund dazu hatten! Jm Gegenteil! Von Sieg
zu Sieg ſind unſere Truppen vorgeſtürmt.

Unſer Jubel war mehr innerlich. Wir brauchen
uns durch laute Fanfaren nicht aufzupulvern.
Aber nun rief uns der x zu: Fahnen raus,
auf acht Tage! Warum? Da iſt etwas eſchehen,
was die Weltgeſchichte noch nicht erlebt at! Ein
ungeheuer wichtiger Meilenſtein in unſerm Kampf
um die Freiheit iſt erreicht. Über den ganzen
Erdball klingt es: Deutſchlands Feinde haben eine
Riederlage erlitten, deren Ausmaße in Zahlen
überhaupt noch nicht auszudrücken ſind. Da kennt
die Heimat nur eins, nicht etwa Jubelrauſch,
Siegestaumel, ſondern Dank aus vollem
Hérzen für unſere Männer und Söhne, deren
unbändiger Mut dem Feinde die eiſerne r
ezeigt hat. Wenn ich die Fahne im inde
lattern ſehe, iſt mir immer ſo, als ſei jedes
ahnentuch eine Hand, die unſern tapferen Sol

daten die Dankesgrüße der Heimat zuwinkt!“
Frau Körber ſtand jetzt auf ihrem Balkon.

Sie löſte das Fahnentuch von der Säule. Man
ah es dem nachdenklichen Geſicht an, daß die

orte der Nachbarin in Frau Körbers Herz ein
Echo gefunden hatten. Zinn

Wünſche an unſere Parkverwaltung
Jn dieſen Sommertagen ſind die ſtädtiſchen

Anlagen im Norden unſerer Stadt das Ziel vieler
Spaziergänger. Viele erfreuen ſich an dem alten
Baumbeſtand in Arnimsruh und den ſchönen
Baum und Strauchgruppen im Stadtpark und
Eichhornpark. Wir unterbreiten nachſtehend unſerer
Parkverwaltung einige Wünſche, deren Erfüllung
trotz Kriegszeit 3 wohl möglich iſt.

Durch die Aufſt
Stelle der Bogenbrücke am Bootshaus wird der
Uferweg an der Saale in Arnimsruh viel
benutzt. Leider iſt dieſer durch Ausſpülungen, Ab-
lagerung von Erdmaſſen von der Böſchung ſehr

efährlich, beſonders für Kinder. An manchenStellen iſt ein faſt unmöglich; für
Kinderwagen iſt der Weg geradezu unpaſſierbar.

Die Arnim- Quelle hat ſich einen neuen
Weg geſucht und läuft ſüdlich ihrer Steinfaſſung
über den Promenadenweg, der dadurch ſehr ver
ſchlammt wird. Auch hier müßte Abhilfe geſchaffen
werden. Viel Freude bereitet dagegen die Eich
horn-Quelle (Eiſenquelle), die im vergan-
genen Jahre zu verſiegen drohte, jetzt aber wieder
kräftig läuft, mit einem bedeutend ſtärkeren Strahl
als früher.

Rumäniſche Gäſte kommen
Beſichtigung in Leung Stadtrundgang

in Merſeburg.
Auf Einladung des Vereins Deutſcher Jnge

nieure (VDJ.) im NS. Bund Deutſcher Technik
reiſen rumäniſche Jngenieure und Jnduſtrielle
durch Deutſchland. Jm Rahmen des Reiſe
programms werden die Rumänen am
dem 14. Juni, nach einer Beſichtigung des Ammo
niakwerkes Merſeburg in Leuna in Merſeburg ein
treffen und nach gemeinſamem Mittagsmahl einen
Stadtrundgang durch Merſeburg unternehmen.

Wir freuen uns, daß die rumäniſchen Gäſte
trotz. des Krieges dieſe Reiſe unternommen
haben, um einen Einblick in das techniſche
Schaffen Großdeutſchlands, ſeiner hochentwickel
ten Jnduſtrie und ſeiner vielſeitigen Wirtſchaft
zu erhalten und daß ſie daneben auch Zeit finden,
die alte Kulturſtadt Merſeburg kurz zu be-
ſichtigen.

Beleuchtung von Außentreppen
Durch einen Erlaß des Reichsluftfahrtminiſters

wird klargeſtellt, daß die Beleuchtung von Außen-
treppen im Freien, ſoweit notwendig, unter Be-
achtung der Vorſchriften über die Verdunkelung
von Lichtquellen im Freien in Betrieb gelaſſen
oder genommen werden kann.

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeikung“.

Heute:
Merſeburg. 20 Uhr, Wieſes Feſtſäle, NS.Frauenſchaft

und Deutſches Frauenwerk der Ortsgruppe Weſt:
Hausfrauenabend. 20 Uhr, „Wettiner Hof“: Dienſt-
beſprechung der Pol. Leiter, Ortsgruppe Nord.

Günthersdorf. „Schwarzer Bär“: Film „Das unſterb
liche Herz“.

Tollwitz. 20 Uhr: Film „Feldzug in Polen“.
Benndorf. Gaſthaus Körbisdorf, 16 und 20.30 Uhr:

ilm „Grenzfeuer“.
Kötzſchen. Ab 15 Uhr, alte Schule: Mütterberatung und

achitisbekämpfung.
Nachſchau der Impflinge in Neumark-Wernsdorf, Schule

(8 Uhr); Braunsdorf, neue Schule (9 Uhr); Krumpa
Lützkendorf, Schule Krumpa (10 Uhr); Schmirma,
Schule (12 Uhr); Dechlitz, Schule (12.30 Uhr).

Morgen:
Bad Dürrenberg. 15 Uhr, Gaſthaus „Zur n

brücke“: Kirſchenverpachtung. 20.15 Uhr, Saal der
DAF. Dienſtbeſprechung der Politiſchen Leiter.

Lützen. 20 Uhr, Sportplatz: BDM.
Geuſa. 20 Uhr, Gaſthaus Köhler: be
Großlehna. 20.15 Uhr, „Zur Eiſenbahn“: h
Holleben, Ortsteil Beuchlitz. 20.30 Uhr, Gaſthaus

Schubert: Filmabend.

Verdunkelung: Monkag 21.21 Uhr bis Diens
tag 4.37 Uhr. Mondaufgang Dienstag 10.52 Uhr,
Mondunlergang 0.37 Uhr.

a

ellung der Notbrücke an

reitag,

Voigt aus

Luftſchutzarbeit iſt Dienſt am Volksganzen

Kreisleiter Ritterbuſch ſprach zu den Amtsträgern des NB. Die innere Einſtellung iſt ausſchlaggebend Die
Luftſchutzmaßnahmen haben ſich als richtig erwieſen Nichtverdunkelung gleicht Landesverrat Amorganiſation

Die Amtsträger der Oritskreisgruppe Merſe-
burg, deren Wirkungsbereich ſich über den Stadt
und Landkreis Merſeburg erſtreckt, waren am
Sonntagvormittag zu einem Dienſtappell nach
Merſeburg geladen worden. Es zeugt von der
inneren Bereitſchaft, daß trotz der Verkehrs
erſchwerniſſe die Männer und Frauen des Lufr-
ſchutzes zur Stelle waren. Und ſie ſind innerlich
bereichert und im Bewußtſein der Wichtigkeit
W Arbeit zurückgekehrt in ihren Wirkungskreis.

rei Punkte waren es vor allem, die der Tagung
den hohen Wert gaben. Einmal waren es d'e
Worte des Kreisleiters, der die innereeng zur Erfüllung der Aufgeoben im Luft
ſchutz in überzeugender Weiſe darlegte. Es lag

ugleich in der Tatſache, daß der Kreisleiter zu
en Amtsträgern des LRB. ſprach, eine mit
reude empfundene Anerkennung der ſelbſtloſen
rbeit, der ſich die Helfer im Luftſchutz ſeit Jahr

und Tag unterziehen. Zum anderen er ein
aus Kriegsgebieten die Richtigkeit der

aßnahmen, die in den Jahren des Frie-
dens getroffen wurden zum Schutze von Leib und
Leben der Volksgenoſſen, und ſchließlich bewies die
Neuorganiſation des Selbſtſchutzes
auf dem Lande, daß wir auch aus den plan
loſen Bombenabwürfen der haßerfüllten Gegner
gelernt haben, uns dagegen zu ſchützen.

d

Der Tagung vorauf ging eine Beſichtigung
der Lu du ſcaute durch den Kreisleiter. Bei
dieſer Gelegenheit konnte Ortskreisführer Ru-
dolph dem Kameraden Berger, Merſeburg,
das Luftſchutzehrenzeichen 2. u ür ſeine auf
opfernde Tätigkeit für den Luftſchutzgedanken
überreichen. Ferner konnte dem Kam. Find-
eiſen, Bad Dürrenberg, für ſeine intenſive und
erfolgreiche Werbearbeit eine beſondere Anerken-
nung ausgeſprochen werden.

und verſtärkte Arbeit auf dem Lande
Jnzwiſchen füllte o der Saal des „Union
eaters“ mit den Amtsträgern des RLB. aus

Stadt und Land.
Ortskreisführer Rudolph betonte als Ziel

dieſes Dienſtappells der Amtsträger des Reichs
luftſchutzbundes, an Hand von Filmmaterial einmal

u zeigen, daß die Maßnahmen für den SelbſtGut gegen tzzngrif e richtig geweſen ſind.
as wir, ſo führte er etwas weiter aus, in

langen Friedensjahren übten, hat ſich nun als
zweckmäßig herausgeſtellt. Die tägliche Mahnung
zu ſorgfältiger Verdunkeluüng iſt für
uns Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß nicht durch
Säumige, Beſſerwiſſer oder Gleichgültige koſtbares

vernichtet wird. Wer gegen die Ver-
dunkelungsbeſtimmungen verſtößt, muß der Polizei
zur Beſtrafung gemeldet werden. Eine hohe An
erkennung des Wertes der Arbeit des l
in der Anerkennung des Bundes als Körperſcha
des öffentlichen Rechtes. Das ne aber auch
neue Pflichten: wir müſſen die Aufklärungs
arbeiten fortſetzen, müſſen die Mitarbeit jedes
einzelnen Volksgenoſſen für den Selbſtſchutz ge
winnen, müſſen ſie ausbilden, für Entrümpelung
der Böden ſorgen, Schaffung ausreichender Luft
ſchutzräume anregen, die Ausgabe der Volks
gäsmarken vornehmen u. a. mehr. Durch ver-
mehrten e wollen wir das Unſere tun, um
uns in der Heimat den Kämpfern an der Front
würdig zu erweiſen.

Das Herz muß mitſprechen
Kreisleiter Ritterbuſch ſtellte den Dienſt

appell unter das Zeichen, das über all unſerer
rbeit ſtehen h dem Dienſt an der Volks-

gemeinſchaft. Sie haben, ſo führte der Kreisleiter
u. a. aus, im Reichsluftſchutzbund alle die Erfah
rung machen müſſen, daß ſo mancher ſtöhnt,
wenn er eine Aufgabe übernehmen ſoll. Der
deutſche Menſch iſt heute ſtark in Anſpruch ge

Soldaliſche Pflichterfüllung
Feierſtunde einer Formation unſerer Merſeburger Wehrmacht

Feierſtunde bei unſerer Wehrmacht!
Die große, würdig ausgeſtaltete Halle einer
Formation in Merſeburg iſt gefüllt von Offi
zieren und jungen Soldaten. Jhre Teilnahme
iſt freiwillig. Sie werden künftig immer wieder
dabei ſein wollen. Dort, wo ihnen Erbauung
in ſtiller und doch ſo eindringlicher und ein
drucksvoller Art zuteil wird. Und wir wenigen
Ziviliſten, die dabei waren. fühlen im Grund
innern die unlösbare Schickſals- und Willens-
gemeinſchaft, die unſere Wehrmacht und das
deutſche Volk verbindet. Wir erkennen den
wunderbaren Geiſt, der heute unſere Wehrmacht
beſeelt, der über alles das Vaterland, den Führer,
das Volk. die Tat und die Kameradſchaft
ſtellt. Wir konnten im vollen Bewußtſein in
dieſer beinahe einzigartigen Feierſtunde ein be
glückendes Kraftgefühl erleben, das auch uns
innerlich packt und emporhebt.

Die Ouvertüre zu „Coriolan“ von Ludwig van
Beethoven iſt verklungen. Peter Adolf Hoffmann
(Stadttheater Halle) rezitiert: „Der Führer ſprach:
Jch bin ein Deutſcher, ich glaube an mein Volk, ich
glaube an ſeine Ehre, ich glaube an ſeine ruft
ich glaube an ſein Recht, und ich trete ein für ſein
Recht!“ Ein Bekenntnis unſeres Führers; dazu die
Melodie des Badenweiler Marſches. Wir alle
fühlen es immer wieder: ein Führer, ein Genie
wird nicht erzogen, ſondern geboren. Er wird
nicht aus einer im voraus beſtimmten kleineren
oder größeren Schicht eines Volkes geboren, ſon

dern aus dem Volke überhaupt. Und dann fing
Hans-Joachim Worringen Stadttheater Halle) die
Hitler Hymne von L. von Schenkendorf: „Gott
ſegne unſeren P Deutſchland darf nicht
untergehen!“ tgeriſſen ſind unſere Soldaten,
erſchüttert bis ins tiefſte ihrer Seele. Kein Bei-
fall. Er iſt hier nicht am Platze. Tiefſtes Schweigen

mehr. „Der Führer hat (von R. A.
chröder), vorgetragen von c olf Hoffmann,

von einem Soldatenchor auf der Bühne gang
und vom Orcheſter muſikaliſch untermalt. „Der
Führer als Soldat“, Worte aus einem Abſchnitt
aus Adolf Hitlers „Mein Kampf“, in dem jedes
Wort ein Denkmal in und für ſich iſt, klingen durch
den Raum, als ob der Führer ſelbſt ſpräche. Der
letzte Satz aus der 5. Sinfonie von L. van Beet-
hoven ertönt, von dem einſt Bismarck ſagte:
„Wenn ich dieſe Muſik höre, muß ich immer tapfer
ſein!“ Ein junger Soldat ſteht auf der Bühne und
ſpricht klar und rein die Eidesformel: „Jch ſchwöre
bei Gott dieſen heiligen Eid Das letzte Wort
gleitet ein in den Klang der Motive unſerer Na
tionallieder. Alles in ſo einfacher Form und doch
ſo unendlich packend und im Jnnerſten bezwingend.

Stillſchweigend, im Innern ſo wohltuend be
friedigt, geiſtig-innerlich erbaut und ſtill glück
lich zugleich verlaſſen die jungen Soldaten die
Stätte dieſer Feierſtunde, die ſie in ſo zwingend
edler Weiſe erinnert an ihre ſoldatiſchen Pflichten
und ſie ſeeliſch vorbereitet auf 372 treue Er

füllung. tto Georgi.

ſchwerer Unfall am Bahnübergang
Kerſonenzug gegen Laſtwagen- Anhänger Ein Radfahrer getötet

Am Sonnkag, gegen 11.50 Uhr, ſtieß auf derReichsſtraße 91 n e) Wys weg
gleichen Ubergang der Bahnſtrecke Merſeburg
Schafſtädt am 99er Sportylatz ein aus Richtung
Halle kommender Laſtkraftwagen mit Anhänger
mit einem Perſonenzug zuſammen. Der An
wrg7 des Laſtkraftwagens wurde von der Loko
moklve des Zuges erfaßt und umgeworfen. Hier
3 wurde ein auf dem Radwege neben der
Reichsſtraße ſtehender Radfahrer, der den Zug
vor überlaſſen wollke, von dem ſkürzenden An
hänger des Laſtkraftwagens erfaßt und r
verletzt. Der Verletzte wurde dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe zu Merſeburg zugeführk, wo er
gegen 12.20 Uhr ſeinen Teſclen en erlag. Der
Anhänger wurde ſchwer beſchäd die Lokomo-
d trug ebenfalls Spuren des Juſammenſtoßes
avon.

Der Verſtorbene iſt der 19jährige Gerhard
erſeburg. Der Laſtkraftwagenfahrer,

ein Berliner, wurde in Schutzhaft genommen.
Das Bild der Unfallſtelle zeugte von der Härte

des Zuſammenpralls, für den ſich der Laſtkraft
wagenfahrer noch vor Gericht wird verantworten
müſſen. Durch die Niederlegung der Bäume iſt
freie Sicht geſchaffen, ferner iſt eine deutlich
erkennbare Warnlichtanlage vorhanden
mit den üblichen Baken-Ankündigungen vor dem
Übergang. er Lokomotivführer hat zudem
Warnſignale ab r Es war alſo alles ge-
ſchehen, um Unfälle an dieſer Stelle zu verhüten,die wiederholt Stätte ernſter Zwi cher ſage war.

Der Kraftfahrer kam in ſchnellem Tempo aus
Richtung Halle. Wie er die Warnſignale über-
ſehen hat, wird er bei ſeiner r dar
legen müſſen. Mit dem Kraftwagen ſelbſt kam
er über die Gleiſe hinweg, doch wurde der An
hänger von dem Zuge erfaßt und ſeitwärts ge
ſchleudert. Dabei wurde der Anhänger oom
Motorwagen abgeriſſen und zerſtört. Er riß dieauf der dlichen Seite ſtehende Warnlichtanlage

fort und packte den dicht bei ihr wartenden Rad
fahrer, der vorſchriftsmäßig den erſt vorbei
laſſen wollte. So wurde der unſchuldige Mann
das Opfer des Der Anhänger des Laſt
h erſtörte den Toreingang zur Schreber-
artenanlage. Seine Ladung, leere Treibgas-
laſchen, wurden umhergeſtreut. Der von einer
übung heimkehrende SA.-Sanitätszug J. 19unterſtütte die Polizei bei der und
half die Straße wieder freimachen. Vertreter der

Polizei, mit Major Kluge an der Spitze, und
der Reichsbahndirektion Halle erſchienen zu den
Feſtſtellungen.

Eine ernſte Mahnung!
Jmmer wieder kann beobachtet werden, wie

Kraftwagen ungeachtet des roten Blinklichtes,
das das Herannghen eines Zuges ankündigt,
noch ſchnell die Kreuzung paſſieren. Die Loko-
motivführer können darüber manches erzählen.
Aber in dieſem Spiel mit dem eigenen Leben,
das leichtfertige Kraftfahrer treiben, kann. wie
es hier geſchehen iſt, ſehr leicht ein Unbeteiligter
das Blutopfer werden. Gerade auf einer Straße
mit ſtarkem Verkehr iſt doppelte Vorſicht an
Bahnübergängen vonnöten, es iſt wertvolles
Menſchenleben und Volksgut, das auf dem
Spiele ſteht.

Vernichtung von
Verpatkungsmaterial verboten

Jm Verkündungsblatt des Reichsnährſtandes
(Nr. 42) veröffentlicht die Hauptvereinigung der
deutſchen Gartenbauwirtſchaft eine Anordnung
über Verpackungsmaterialfür Friſchwaren. Dana ſind die Mitglieder der Ver
teiler- und Verarbeitergruppe der Gartenbauwirt-
ſchaftsverbände verpflichtet, gebrauchtes Ver-
päckungsmaterial aus Holz ſowohl inländiſcher wie
auch ausländiſcher Herkunft Dauerverpackung an
den Lieferanten oder die von dieſem beſtimmte
Stelle, verlorene Verpackung an die Sammelſtellen
der Rückkauforganiſation abzuliefern. Die
Vernichtung von Verpackungs-material aller Art iſt verboten. Jede
Bezirksabgabeſtelle und jede Verteilerſtufe ſoll imVeſiß des für ihren Betrieb erforderlichen Ver

packüngsmaterials ſein. Dauerverpackung iſt als
Leihgut zu behandeln.

Keine Beſichtigung
von Kriegsgefangenenlagern

Wie das Wehrkreiskommando IV mitteilt,
iſt die Beſichtigung von Kriegsgefangenenlagern
durch Zivilperſonen verboten. Es iſt daher
zwecklos, Anträge dieſer Art an die Komman-
danturen der Kriegsgefangenenlager oder an
andere Wehrmachtsſtellen zu richten.

nommen. Es iſt aber auch notwendig, daß wir
an der Heimatfront recht viel Arbeit, Mühe und
Sorge haben, denn nur das kann den deutſ
Mann, der innerlich bedrückt iſt, nicht an
Front ſtehen zu dürfen, aufrichten. Wir haben
keinen Anſpruch auf ein ſorgloſes, ein bequemes
Leben, ſondern nur die erhöhte Pflicht, uns ganz
und voll einzuſetzen!

Wir müſſen in allen Situationen den Kopf
hochhalten, Ruhe und Geduld im Verkehr mit
den Volksgenoſſen aufbringen. Dazu braucht
jeder einen inneren Kraftquell. Wir müſſen
unſere Aufgaben erfüllen, unſere Arbeiten
leiſten, nicht aus Verſtand oder Vernunft, nicht
aus äußeren Gründen, ſondern aus einem ge-
wiſſen inneren Zwang heraus, dem man ſich
nicht entziehen kann. Gewiß, man kann aus
Ehrgeiz, um einer Auszeichnung willen viel
leiſten, aber entſcheidende grundlegende Lei
ſtungen können nur aus einer beſtimmten inne-
ren Einſtellung heraus vollbracht werden. Es
iſt das Unſterbliche in uns, das uns zu echter
Tat treibt. Wenn wir uns gezwungen fühlen,
Vorbild zu ſein, aus dem inneren Zwang deraus
zum Dienſt am deutſchen Volke verpflichtet
fühlen, dann werden wir auch unſere Pflichten
im Luftſchutz gewiſſenhaft erfüllen. Wir müſſen
nahe an die Menſchen herankommen, müſſen ſie
lehren zu erkennen, daß ſie aus der Verpflich
tung gegenüber der Volksgemeinſchaft heraus
ſich bereitfinden mitzuarbeiten. Das iſt letzten
Endes auch die Baſis der Arbeit im Luftſchutz.
Entſcheidend iſt, ſo rief der Kreisleiter den
Amtsträgern zu, daß Jhr es, jeder an ſeiner
Stelle fertig bringt, zwiſchen ſich und den Volks
genoſſen die innere Einſtellung zu ſchaffen, die
ſie erkennen läßt, daß im Luftſchutz nichts getan
wird, um überhaupt etwas zu tun, ſondern dieſe
Arbeit notwendig iſt zum Schutz für Leben und
Exiſtenz unſeres Volkes.

So müſſen Sie auch Jhre Aufgabe von der
höheren Warte aus ſehen, dann werden Sie das
eigene Herz in die Arbeit legen und das wird
ſich auf die Volksgenoſſen übertragen.

Der Kreisleiter erkannte die e eiche Arbeit
der Helfer im Luftſchutz und beſonders die tat
kräftige Mitwirkung der Frauen an. Er bat,
weiterzuwirken in dem Geiſte, der die Luftſchutz
arbeit ſo ſichtbar beſeelt, im Geiſte des Wortes:
„Du biſt nichts, dein Volk iſt alles!“
Die Praxis erweiſt die Nichtigkeit

LS.-Oberführer Schirgel zeigte ſodann an
Hand eines ſehr einprägſamen Filmes, wie die
Erfahrungen aus den Kriegen der letzten beiden
Jahrzehnte maßgebend waren für alle Beſtim
mungen im Luftſchutz. Es war die praktiſche
Auswertung von Tatſachen, die ihren Nieder
ſchlag zum Schutze der deutſchen Bevölkerung
in den Maßregeln zum Verhalten bei Luftgefahr
gefunden haben. Wer die Bilderreihe ſehen
durfte, der hat erkannt, daß nichts Unnützes ver
langt wird, wenn es heißt: Die Straße frei, den
Luftſchutzkeller aufſuchen! Es geht um das wert
volle Leben der deutſchen Volksgenoſſen. Dieſes
Filmerlebnis wird den Amtsträgern des Reichs
luftſchutzbundes eine wertvolle Rüſtung mit-
gegeben haben für ihre tägliche Arbeit.

Polizeimajor e richtete fing beher
zigenswerte Worte an die Amtsträger. Er betonte
vor allem die Notwendigkeit einer genauen Ein
haltung der Verdunkelungsbeſtimmungen. Wer
dagegen verſtößt, begeht Landesverrat! Unbelehr-
bare Menſchen müſſen angezeigt werden. Den
Amtsträgern ſprach er den Dank für die unermüd
liche Kleinarbeit aus. Die Zuſammenarbeit mit
ihnen ſeit ſtets vorbildlich geweſen und ſo be
tonte er ſo ſoll und wird es weiter bleiben. Be
ſonderer Dank ſei für die nächtliche Unterſtützung
bei den Streifen geſagt. Wenn auch Merſeburg
im allgemeinen als vorbildlich verdunkelt ange
ſehen werden kann, ſo wird immer ein Wachſein
nötig bleiben. Wir wollen einmal ſagen können
Die Heimat hat ihre Pflicht getan.

Neuorganiſation im Landkreis
Schramm verband

mit den Grüßen des Landräts die Anerkennung
für die muſtergültige Arbeit der Ortskreisgruppe.

Die Arbeit des Reichsluftſchutzbundes iſt auf
dem Lande beſonders r weil der Arbeits
einſatz dort ſehr umfangreich iſt. Die wenige
freie Zeit, die dem Bauer und dem Landarbeiter
verbleibt, nun noch auf dem Gebiete des Luft
ſchutzes nutzbar zu machen, iſt nicht leicht. Es ge
hört Mühe und Opfergeiſt dazu, ihn für dieſe
Arbeit heranzuziehen. Die Ortskreisgruppe und
der Landrat wollen die Amtsträger weitgehend
prierragen Dazu iſt ein Verbindungsmann in
der Perſönlichkeit des Jebens, Schkeuditz, ein
geſetzt worden, der den Kontakt zwiſchen den Ge
meindekreisführern, den Amtsvorſtehern, dem
RLB. und dem Landrat aufrechterhalten wird.
Als eite Maßnahme wird eine Abſtimmung
der bisherigen Gemeindekreisgruppen mit den
polizeilichen Amtsbezirken erfolgen. Ferner wird
die Aufſtellung eines Ausbildungstrupps für die
Ausbildung im Selbſtſchutz erfolgen. Das nötige
Gerät für die Ausbildung wird beſchafft werden.
So wird alles getan werden, um die Luftſchutz
arbeit zu unterſtützen zum Wohle des Volks
ganzen.

Ortskreisführer Rudolph begrüßte die
Maßnahmen des Landrats. Heute wiſſen wir
aus der Erfahrung der jüngſten Zeit, daß das
Land ebenſo gefährdet iſt, wie die Städte, daher
muß auch das Land gerüſtet ſein. Mit dem Dank
an den Landrat und die Amtsvorſteher verbindet
der Redner das Verſprechen zu engſter Zu-
ſammenarbeit.

Jn würdiger Weiſe klingt die ergebnisreiche
Tagung der Amtsträger aus.

War es vielleicht ein Merſeburger
Jn den Nachmittagsſtunden am Freitag zog

ein Volksgenoſſe bei dem braunen Glücksmann
am Kiosk am Markt einen Gewinn von 50 M.,
der ihm von dem Losverkäufer an Ort und Stelle
ausgezahlt wurde. Der Gewinner, der es in freu-
diger Erregung ſehr eilig hatte, hatte kaum den
Platz verlaſſen, als der Losverkäufer feſtſtellte, daß
der Gewinnbetrag ein höherer war. Der Ge-
winner wird deshalb gebeten, ſich ſofort in der
Geſchäftsſtelle der Reichslotterie, Halle, Univer
ſitätsring 1 a, zu melder.
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Ein voller Erfolg für Merſeburg
Die Sammlung für das Jugendherbergswerk.

Wie alljährlich traten auch in dieſem Juni
trotz des Krieges unſere Jungen und Mädel zur
Sammlung für das Deutſche Jugendherbergswerk
an. Am Sonnabend ſammelten das Deutſche
Jungvolk und die Jungmädel, und am Sonntag
die HJ. und der BDM. Der Opfertag für das
Deutſche errreer war ein voller Er
folg für Merſeburg. Jeder Merſeburger trug
eines oder mehrere dieſer ſchönen, gläſernen Ab-
zeichen. Und wenn man jemanden ohne Ab-
zeichen ſah, ſo nur deshalb, weil er zu ſpät kam;
denn bereits am Sonnabendabend waren alle Ab
zeichen verkauft. Auch ohne Abzeichen anbieten
zu können, gingen unſere Jungen und Mädel am
Sonntag mit ihren Büchſen klappernd durch die
Straßen, und die Merſeburger gaben auch ſo ihr
Scherflein. Jeder ſteuerte damit ſeinen Beitrag
bei zum Ausbau und zur Erhaltung des gewal-
tigen Herbergswerkes.

Nachdem bereits am Sonnabend ein Sing
und Exerzierwettſtreit ſtattgefunden
hatte, wurden die Vorführungen der Jugend am
Sonntagvormittag fortgeſetzt. Den Auftakt bildete
ein Marſch der HJ.-Einheiten durch die
Stadt. Es wurden Transparente mit Aufſchriften
wie „Dein Pfennig ein Bauſtein“ und „Ge-
ſunde Jugend Wehrhaftes Volk“ mitgeführt.
Es folgte dann auf dem Marktplatz ein Modell-
fliegen des Flieger-Fähnleins. Beſonders

oßen Beifall fand ein ganz kleines Modell mit
ummimotor, welches ungefähr eine Minute

flog. Es folgten einige zackige Lieder und an
ſchließend Vorführungen der Marine-
H J. Plötzlich hörte man Fanfarenklänge, das
DJ. rückte zum Standkonzert und
Morgenſingen heran. Während des erſten
Fanfarenmarſches hörte man das eifrige Klappern
der Sammelbüchſen; denn es hatten ſich eine
ganze Anzahl Merſeburger zu r Konzert ein
gefunden. Es wechſelten jetzt Lieder, geſungen
von HJ. und DJ., mit Märſchen des Fanfaren-
und Spielmannszuges. Den Abſchluß bildete das
Engelandlied, geſpielt vom DJ.Fanfarenzug.
Das Trompetenſolo blies Jun zugta rer Gäbler.
Ein kurzer Marſch durch die Stadt beendete die
Vorführungen des Sonntags. Dadurch zeigten
ſich unſere Jungen und Mädel der Spenden der
Merſeburger dankbar. Dieſe Gaben gelten ja
jetzt im Kriege nicht nur der Jugend, ſondern
darüber hinaus dem ganzen deutſchen Volke;
denn die Jugendherbergen ſind Obdach für Rück-
wanderer, Erholungsheime für Mütter, Unter-
künfte für Arbeits und Landdienſt und vieles
andere mehr. Um dieſe g fortführen zu
können, gab Merſeburg ſein Opfer in die
Sammelbüchſen der Jugend. H. S.

Schulhelfer im beſetzten Gebie
Tauſende von Volksgenoſſen haben den Auf-

rufen e geleiſtet, ſich für das beſetzte Gebiet
als Lehrer zur Verfügung zu ſtellen. Um nicht
falſche Hoffnungen bei ungeeigneten Bewerbern
u erwecken, aber auch um die Unruhe zu be-ſitigew die 9 in Elternkreiſen aus der Sorge

bemerkbar machte, daß ihre
Lehrkräften ausgeliefert wurden, veröffentlicht
das Reichserziehungsminiſterium eine Klar-
ſtellung. Danach ſind die z 7gänge eine Notmaßnahme wegen des hohen zu

inder ungeeigneten

Geiſtige Arbeiter als ſtarke männer
250 Jentner Altmaterial ſammelte die Ortsgruppe Stadtpark

Wo es auch gilt, dem Volke zu dienen, da
im Kräfteeinſatzgibt es keinen Unterſchied

wiſchen Arbeitern der Stirn und Arbeitern
auſt.. Die 7 Muskeln ſind einfach da und

Schuften,
wenn auch der Schweiß in dicken Tropfen von

Regierungsdirektoren, Ver
waltungsräte, Jnſpektoren, Sekretäre, Behörden-
angeſtellte, zwei Zeitungsmänner, einer davon

haben mit ein paar
zuſammen g tern

nnta ittagzwei Rieſenlaſter bei der Großſammelaktion der
Merſeburger Ortsgruppe Stadtpark mit ſchweren
und ſchwerſten „Brocken“ von Altmaterial beladen.

128 Zentner Eiſen und 60 Zentner Papier
Allen voran als unermüd-

orbild der Leiter der e Pg.

r chtigſtenSäcken abbuckelte und ein vor keiner Mühe zu
rückſchreckender prachtvoller „Umlademeiſter“ wäh

zugleich die Freude am Schanzen und

der Stirne rollt.

ein Kriegsbeſchädigter,
ſchlichten Arbeitsmännern
(Sonntag) vom frühen Morgen bis zum

haben e „bewegt“.
liches
Dr. Hoenicke, der ſich mit den gew

rend des ganzen großen Transportes war.
Rund fünfzig Mann ſtark waren die Politiſchen

Leiter, Walter und Warte zum Sammein an
Landesverſicherungsanſtalt angetreten, wo ſie die

einheimſten.
Draußen an Steckners Berg lag das Erdenklichſte,

C Ein ſchwererehe mußte leider noch zurückbleiben und ebenſo

in anzesDie erſte aber, die in
Steckners Berg ihr Scherflein herbrachte, war eine
einfache Landarbeiterfrau, die Mutter eines ge

erſte ſchöne Ernte an Alteiſen

das auf die Abholer woartete.
er alten Turnhalle am Stadtpark ein

Trümmerfeld von Eiſen.

fallenen Soldaten.
Straßauf, ſtraßab bemerkte man,

riffen haben. Die
traße, beſonders die Klauſenſiedlun
miteinander in Gebefreudigkeit.
Stangen, die ſehr beliebten invaliden

daß die
Volksgenoſſen die h und ihre Forderungen be-

eiße Mauer, die Chriſtianen
wetteiferten
latten und

„Tret
mühlen“, Hfen und Ofenrohre, Kohlenkäſten, Koch
töpfe, Wiegemeſſer und Wirtſchaftswaagen, Eimer

und Kinderbetten, Meſſing in Hülle und Fülle,
5 oger ein reſpektabler Motor waren nebſt den

„niedlichen Miniaturen“, als da ſind: Konſerven
büchſen, Tuben und Doſen, aus ihrem „metallenen
Dornröschenſchlaf“ erwacht. Verſchiedentlich
mußten noch Ofen, meiſt mehrere Stock hoch be
heimatet, abmontiert werden. Das war eigent
lich etwas für Jngenieure, aber es halfen alle mit.
Die Technik des ackens und die Arbeitsteilung
entwickelte ſich über e erſtaunlich ſchnell. Jeder
and gleich ſein Feld. Unter den geiſtigen

rbeitern bildeten die „Eiſenbrecher“ eine be
ſondere Klaſſe, die trotz des nicht immer genug
betonten „Räuberzivils“ alte Stangen über dem
Knie, eins, i drei, klarmachten.

Dem muſikaliſchen Zeitungsmanne aber flatterte
neckiſch die Mozartarie „Jhr, die ihr Triebe des
Herzens kennt“, zwiſchen Lumpen und Papier

Ja, mit dem Herzen waren bei
der Sache, auch wenn eine W Bibliothek mit
juriſtiſchen und mediziniſchen Antiquarien verladen
und der Wagen ſo hoch wurde, daß nächſt dem
Sammeln und Abmontieren nun das „Hand-
langen“ an der Reihe war. Und den Trieb zur
Arbeit hatten auch alle. Es war eine große Ge
meinde mit alle den Spendern, denen für ihre
Gaben der erſte Dank gebührt!

Alle Sammler aber, die mitgeholfen haben,
daß die kleinſte Ortsgruppe in zwei
hundertfünfzig Zentner Altmaterial einbrachte,
werden gern an dieſen Sonntagmorgen zurück
denken, der mit ſeiner Arbeit reicher und ſchöner
war, als die ſchätzenswerten Stunden des Aus-
e Die Sammlung wurde ein Rekord-
ergebnis, das ſich noch erhöht, wenn der Göpel
an Steckners Berg und der „Ttümmerhaufen“ in
der erwähnten alten Turnhalle eingebracht iſt.
Eine Entgitterung wird überdies als Sonder-
aktion der Ortsgruppe in ihrem Bereich noch
durchgeführt werden. Wie mag der Laſter dann
wohl ausſehen? Die Sammler werden auch dann,
lieber heute als morgen, zu frohem Schaffen

bereit ſein. A. S.
Bedarfes, der durch die Zeitverhältniſſe

be Jn allgemeiner Vorbildung wird
mindeſtens das Abſchlußzeugnis einer anerkannten
Mittelſchule oder ein entſprechendes Zeugnis ver

ingt iſt.

Junges Blut, ſpar dein Gut
Armuk im Alter wehe kut.

langt.

ſorgfältig geprüft.eng zu den
Die geſamte Ausbildun
bis vier Jahre, ſo da
Schulhelfer der Lehrerberuf
Beruf wird. Nach dem erſten

leiſten.

im Rieſengebirge, Lauenburg in Pommern
Würzburg.

Außerdem erfolgt eine Eignungsprüfung.
Bewerber mit Volksſchulbildung kommen nur in
Ausnahmefällen in Betracht und werden beſonders

Das Normalalter für die Zu
ehrgängen ſind 19 bis 30 Jahre.

erſtreckt ſich über drei
keineswegs durch die

um ungelernten
ehrgang von drei

Monaten ſind zwei Jahre praktiſcher Dienſt zu
Anmeldungen noch bis zum 1. Juli an

die Hochſchulen für Lehrerbildung in h

Verſammlung der Rückgeführten
Bei der Verſammlung der Rückgeführten, dieeſtern im „Augarten“ tattfand, und der auch

Fraenſeheſtsle terin und Kreisfrauenwalterin

Pgn. Schmidt beiwohnte, konnte der Kreis
beauftragte, Pg. Müller, im übervollen Saal
nicht nur zahlreiche Merſeburger Kameraden und
Kameradinnen begrüßen, ſondern auch Rück
geführte aus Mücheln und Naumburg. Dennoch
mußte der Kreisbeauftragte feſtſtellen, daß noch
eine ganze Anzahl W in Merſeburg-
Stadt und Land von der Organiſation bisher
nicht erfaßt werden konnte, weil ſie es verſäumten,
ihre Adreſſe bekanntzugeben. Die Adreſſenmeldung
iſt baldigſt nachzuholen!

Der Kreisbeauftragte mahnte die Rückgeführten,
vor allem die Zeitung zu leſen, da ihnen ſonſt wich-
tige Bekanntgaben entgehen. Die NSV. Merſe
burg kann koſtenlos zwei Kinderwagen abgeben.
Rückgeführte, die ſie benötigen, wollen ſich auf
der Kreisamtsleitung der NSV. bei Pg. Müller

am Dienstag melden. Die Sprechſtunden des
Kreisbeauftragten ſind übrigens in Merſeburg
Dienstags von 14 bis 17 Uhr. Jn Bad Dürren-
berg iſt Freitags von 14 bis 17 Uhr ſowie Mon
tags, Mittwochs und Freitag vormittag Sprech
ſtunde. Vertrauensmann Fritz iſt in Bad Dürren
berg für ſchaffende Volksgenoſſen außerdem Mitt
wochs und Donnerstags von 19 bis 20 Uhr zu
ſprechen. Schuhreparaturen für Rückgeführte
führen in Merſeburg Hoffmann, Weißenfelſer
Straße, Steiner, Paftroge und Mehn, Stein
ſtraße, aus, in Bad Dürrenberg g und
Gladikau.

Für berufstätige Mädel hat am 4. Juni eine
Erholungszeit begonnen. Weitere Meldungen da
u bei dem zuſtändigen Vertrauensmann. FernereSeranntgaben betrafen den Urlaub vom Jahre

1939, den die Rückgeführten hier nicht antreten
können, der aber bezahlt wird, die Fahrſchein

enehmigung in ganz beſonderen Fällen (Sterbefall Bergungsaktion) ſowie die Regelung der

Vollverpflegung in Gemeinſchaftslagern und
ſchließlich die Veranſtaltung eines fröhlichen
„KdgF.“-Gemeinſchaftsabends, deſſen Termin noch
bekannt gegeben wird. Eine beſondere Einladung
zu dieſem Abend ergeht nicht.

Uber das Thema „Nix wie hem“ ſprach Pg.
Rehanek. Jn den Kreiſen der Rückgeführten
iſt die irrige Meinung verbreitet, daß die Heim
reiſe in Kürze bevorſteht. Dieſer oder jener hatte
bereits ſein Köfferchen gepackt. Wenn wir auch
bei den Erfolgen unſerer Truppen mit größter
Zuverſicht in die Zukunft ſchauen können, ſo heißt
es doch noch warten und s
Auch iſt zu bedenken, daß die Heimreiſe einer ſo
großen Zahl von Volksgenoſſen wohlorganiſiert
ein will.

Jm Rahmen der Verſammlung wurden noch
zwei kinderreiche rückgeführte Mütter er Jn
feierlicher Weiſe händigte ihnen Pg. Müller das
Ehrenkreuz der deutſchen Mutter aus. Die nächſte
Verſammlung findet am 30. Juni ſtatt.

Nur ein Paket Streichhölzer
Warum Hans vom Kaufmann nicht zurückkam.

.Du, Mutter, wo ſteckt denn der Hans?“ Die
Bäuerin ſchreckt zuſammen. „Hänschen? Iſt er
noch nicht vom Kaufmann zurück?“ Unruhig
ſteht der Bauer auf. „Jch will gleich mal nach
ſehen Vielleicht ſpielt er irgendwo Aber
auf der Straße iſt weit und breit nichts zu er
blicken. Wo mag der Junge ſich herumtreiben?
Der Mann ſteckt den Kopf durchs Fenſter Hat
er denn ſchwer zu ſchleppen? Vielleicht, daß du
ihm zuviel zugemutet haſt?“ „Ach was, es iſt
doch nur ein Paket Streichhölzer Kaum
iſt das Wort gefallen, da ſehen ſich beide an.
Streichhölzer? Und Hans noch nicht zurück?
Sollte der Junge? Laut ruft der Mann:
„Hans, Hans!“ Schreit, läuft um das Haus
herum und reißt ſchließlich das Scheunentor auf.
Die Frau oben in der Hgustür ſieht leichten
Rauch aus der Scheune ſteigen. Und während
ſie ſtarr ohne Bewegung daſteht, kommt der
Bauer mit dem Kleinen heraus. „Das war im
letzten Augenblick, Frau!“ ſagt er. „Ein Feuer
chen hat er anzünden wollen, und es brannte
ſchon ganz nett. Zwei Minuten ſpäter wer
weiß, was geſchehen wäre! Nie wieder darf der
Junge Streichhölzer einholen. nie wieder welche
in die Hand bekommen! Verſprich mir das.
Mutter!“

ROMAN VON 2OLAND MARWVITZ
Copyright by Ver lag Knorr S Hirth Kommanditgeſellſchaft. München 1939

34. Fortſetzung
Der Mixer ſchob ihnen den Würfel-

m Gin mit Angoſtura!“ rief ih
wei n m n ra!“ mTchen Mai zu, dann fragte er Eric, ob er

vor oder hinter werfen wolle. Erie
Aniol war es gleich. Zum Teufel, es wäre
viel einfacher geweſen, den Gin
e und über dase rgtwiren man hier auf dem B

e.

Sie ſpielten mit Pokerwürfeln, mit
eln, die keine Augen, ſondern Karten-

bilder trugen, Buben, Damen, Könige undAſſe. Eric ſtülpte den Becher und b ihn
auf. Es lag ein mittlerer ll, und er ließ
ihn ſtehen. Tchen Mai lobte den Wurf, er
pries Eric Aniols ckliche Hand, die
rechte Hand eines Arztes. eder
mußte eine glückliche Hand en. Wäh-
rend er noch ſprach, hatte er geworfen.

Vier Aſſe“, ſtellte Eric feſt, und er
wickte dem Mixer zu. Es war gut, daß das

er war. Der Mixer ſtellte die Gläſer
n, dann wandte er ſich den Herren zu, die

am anderen Ende des Bartiſches ſaßen.
„Jch habe ihn fortgeſchickt, ich hoffe, es

war Jhnen recht“, ſagte Tchen Mai.
„Es iſt mir außerordentlich recht, nur

habe ich nicht gehört, daß Sie ihm ſagten,
J ſolle ſich zum Teufel ſcheren, Miſter

ai.“
„Das habe ich weder geſagt, noch ge

wünſcht, Doktor. Wer mich bedient, muß
mich auch ohne Worte verſtehen Jhr Wohl,
Doktor.“

„Danke, das Jhre!“
Der Gin ſchmeckte ſehr bitter. Vielleicht

hatte der Mixer etwas zuviel Angoſtura ge
nommen, aber es war recht, daß das Zeug
hier bitter ſchmeckte. Vielleicht war es Gift.
Gut, auch das. Es war toll, hier auf das
Wohl eines Mannes zu trinken, der Joan
entführt hatte und ſie gefangen hielt.

„Darf ich Jhnen Revanche geben,
Doktor

„Danke nein. Jch möchte nicht mehr
trinken.“

„Wir brauchen nicht um einen Drink,
wir könnten um etwas anderes würfeln.
Wie denken Sie, wenn wir es um Jvan
täten

„Bitte?“
„Jch meine es ſo, wie ich es ſagte. Wir

würfeln um Joan. Gewinnen Sie, ſo iſt
Joan morgen bei Jhnen, und das Todes-
urteil gegen Sie iſt aufgehoben; verlieren
Sie, nun, dann muß ich es vollſtrecken laſſen,
falls Sie Schanghai nicht binnen vierund-
zwanzig Stunden verlaſſen haben.“

Jn der Tat, der Kerl hatte vielzuviel
Angoſtura in den Gin gegoſſen.

„Es war mir bisher nicht bekannt, daß
mich irgendwer zum Tode verurteilt hat,

er Mai.“

„Nicht irgendwer, lieber Doktor, ſondern
Mein Schwager hatte den Auftrag, Sie

hiervon zu verſtändigen. Sollte er es ver
geſſen haben

„Man ſchläft ruhiger, wenn man nicht
weiß, daß man zum Tode verurteilt iſt,
Miſter Mai. Dem Portier des Cathay
ſcheint der Schlaf ſeiner Gäſte ſehr am Her
zen zu liegen.“

„So muß meine Nachricht für Sie völlig
überraſchend kommen, Doktor?“

„Mich überraſcht ſeit geraumer Zeit nichts
mehr völlig, Miſter Mai. Immerhin würde
es mich intereſſieren, warum man mich zum

u irkl ſſ„Sollten e das wirklich nicht wiſſen,Doktor?“ ch nich
„Nein. Vermutlich überſchätzen Sie

meine Barſchaft, Miſter Mai.“
Tchen Mai hatte ſein Glas zum zweiten-

mal gehoben, um den Reſt zu trinken; jetzt
ſetzte er es fo heftig nieder, daß der zarte
Stiel abbrach. Er lächelte, aber am Zittern
ſeiner Hand, die mit dem Glasſtiel trom
melte, ſah Eric, wie erregt dieſer höfliche,
elegante Mann jetzt war.

„Das hat noch keiner gewagt, von mir
zu behaupten, Sir! Halten Sie mich für
einen Verbrecher, für einen Mörder, wie?“

„Wenn Sie mich fragen: Ja.“
Eric Aniol blieb ganz ruhig. Er wun-

derte ſich, daß er ſo ruhig bleiben konnte.
Vielleicht würde jetzt das Ende kommen.
Er ſelbſt war ohne Waffe, und es blieb nur
intereſſant, zu erfahren, ob ſich Tchen Mai
für einen Dolchſtoß oder für einen Re-
volverſchuß entſchied.

„Jhr Ja klingt nicht ehrlich, Doktor.
Die Wahrheit iſt, daß Sie mich nicht für
einen gemeinen Verbrecher halten. Jch be
ſeitige nur meine Feinde, wie meine Feinde
mich eines Tages beſeitigen werden. Jch
habe viele Feinde.
m x ble ich auch zu dieſen Feinden, Miſter
Mai

„Jch hoffe es, denn ich habe Jhnen Joan
genommen. Jhnen habe ich ſie genommen,
nicht dem Mann, deſſen Namen ſie führt,
und der auf meinen leiſeſten Wink ver-
ſchwand: Miſter Montalt. Durch Sie hat
Joan Brethly das Glück der Liebe erfahren,
wie ſie durch einen anderen Mann das Leid
der Liebe erfuhr. Dieſe beiden Männer
müſſen aus Joans Leben getilgt werden,
nur ſo kann es geſchehen, daß ſie es lernt,
mich zu lieben. Jch hoffe Sie verſtehen das
Doktor Aniol?“

Joan Brethly hat durch mich kein Glück
erfahren, wollte Erie Aniol erwidern, und
Joan Brethly wird nicht lernen, Sie zu
lieben. Liebe erlernte man nicht. Liebe
kam und Liebe ging. Man konnte nichts
dazu und nichts dagegen tun. Darum aber
ging es hier nicht. Es ging nur darum,
nicht mit der Wimper zu zucken, jetzt, da
man dem Feinde gegenüberſtand.

Ich verſtehe“, ſagte Erie kalt.Tchen Mai nickte.
„Gut, Sie haben den erſten Wurf.“ Er

ſchob Eric den Becher zu.
„Glauben Sie im Ernſt, Tchen Mai, daß

ich um Joan Brethly würfeln werde?“
„Wir würfeln nicht um Jvan Brethlnv.

Wir würfeln um unſer Leben oder um das,
was unſer Leben bedeutet. Verliere ich, ſo
B7 e ebenſo verloren, wie Sie es ſind.

tte!“
Vielzuviel Angoſtura. Der bittere Ge-

ſchmack wollte nicht weichen. Erie griff nach
dem Becher. Wieder ein Full. Er war ſogar
ein wenig höher als vorhin, dennoch warf er
alle Würfel in den Becher zurück. Als er
zum zweitenmal den Becher hob, ſtanden
drei Aſſe neben einem Herzbuben und der
Pikdame. Man konnte die Aſſe ſtehenlaſſen
und auf ein viertes beim letzten Wurf hoffen.
Erie ließ ſie nicht ſtehen. Er wußte, als er
den Becher zum drittenmal ſchüttelte, daß es
Wahnſinn war, nicht auf die Aſſe geſpielt zu
haben.

Vier Damen!
„Ausgezeichnet!“ lobte Tchen Mai, und

er meinte, daß es für ihn überflüſſig ſein
dürfte, überhaupt zu ſpielen.

Dreißig Sekunden ſpäter ſtellte er mit
höflichem Bedauern feſt, daß er vier Aſſe
geworfen hatte. Beim erſten Wurf. Vier

gingen über vier Damen, ſehr bedauer-

Eric gab keine Antwort. Er klopfte mit
einem Silberſtück auf den Bartiſch. Der
Mixer kam herbei.

„Noch zwei, Sir?“
„Danke, nein. Es iſt gut ſo.“
Ja, es war gut ſo. Erie ließ die Münze

über die Platte rollen.
„Wollen wir unſere Uhren vergleichen,

Doktor? Nur damit es keine Differenzen
gibt, wegen der Friſt von vierunözwanzig
Stunden.“

„Meine Uhr ſteht“, erwiderte Eric Aniol,
dann ging er ohne Gruß.

10.

Als Eric Aniol die Planken der „Toad“
betreten hatte, die noch immer an jenem Kai
im Nordhafen vertäut war, ſchienen hundert

ahre vergangen zu ſein. Hundert Jahre
eit man hier in einer Mondnacht am Heck

gelehnt und den deutſchen Dampfer „Clauſe
witz“ geſehen hatte, hundert Jahre ſeit der
Sturmnacht, hundert Jahre ſeit Helen
Turners Tod. Hundert oder Taufend. Alle
Zahlen wurden ſinnlos, wenn man nur noch
ein paar Stunden zu leben hatte.

Was hatte Mr. Grey geſagt?
„Bleiben Sie vorerſt im Hotel wohnen,

bis ſich der Fall geklärt hat, ich glaube, mich
dafür verbürgen zu können, daß Tchen Mai
mir im Hotel keine Schwierigkeiten bereiten
und Sie unbehelligt laſſen wird.“

Mr. Grey hätte das nicht ſagen dürfen.
Eriec Aniol hatte augenblicklich ſeine Rech-

nung verlangt, und er war in kein anderes
Hotel gezogen. Er hatte eine Taxi zum
Liegeort der „Toad“ genommen, Tchen Mai
würde davon in kurzem unterrichtet ſein.

Das Schiff war faſt von der ganzen
Beſatzung verlaſſen. Hier ſchien ein ſtän
diger Landurlaub zu berrſchen. Nur Flock

ton ſaß in der Meſſe, und ein paar chine-
ſiſche Heizer liefen auf Deck herum.

„Verdammte Schweinerei!“ murmelte
lockton, und man wußte nicht, ob dieſe
orte dem Eintreten Erics galten oder

dem Wundverband, der alt und verkruſtet
war. Vielleicht auch dem Whisky, der lau
warm ſchmeckte, denn es war kein Eis an
Bord. lockton richtete ſich mühſam im
Seſſel auf. Er wußte nicht, wie er Aniol
in ſtraffer Haltung begrüßen ſollte. Dieſer
Doktor war ja jetzt ſein Boß. Von ſeiner
Gnade hing es ab. ob man gefeuert wurde
oder nicht.

Eine Sekunde blieb Erie auf der unter
ſten Stufe der Treppe ſtehen. Er muſterte
den Raum. Alles ſtarrte von Schmutz
Unzählige Gläſer ſtanden auf dem Tiſch
und ger eng Jtogtont

en Flockton„Guten Abend, Doktor. Darf ich ſitzen
bleiben

ein s r nlesen etheißt das erhaupt, da e niKrankenhaus ſind? Flockton. Jhr Verband
iſt a n b eine g.„Ni o w g, Doktor.“„Bei wem ſind Sie denn in Behand-

„Bei Jhnen, Doktor. Ich freu mich,
daß Sie mal wieder nach mir ſehen.

Fortſetzung folgt

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Siehe Anmerkung, 7. ſchwediſches Herrſchergeſchlecht, 8. bemeſſen, knapp, 10. Jnſel
volk, 11. Hauptort der Samoainſeln auf Upolu, 12.
ſames Tonſtück, 14. Fluß und Ort bei Baden-Baden,
15. Paſſionsort in Tirol, 17. chemiſches Element,
20. Körperteil, 23. Ariſtokratie, 25. Börſenausdruck,
26. griechiſche Göttin der Gerechtigkeit, 27. Abſicht, Vor
haben, 28. ſiehe Anmerkung.

Senkrecht 1. Türkiſche Münze, 2. franzöſiſch
belgiſcher Küſtenſluß, 3. ungezogenes Kind, 4. Neben
fluß der Wolga, 5. Nebenfluß des Amazonas durch
Ecuador, 6. Muſikſtück, 7., 9. und 13. ſiehe Anmer-
kung, 16. Nordländer, 18. germaniſcher Goit, 19. italie-
niſcher Fluß in der Karſt, 21. Stadt in Kolumbien,
22. wertloſes Zeug, Trödel, 24. Wappentier.

Anmerkung: 1., 7., 9., 13 und 28. ſind fünf be
kannte deutſche Kur- und Badeorte.

Auflöſung des vorigen Kreuzworträtſeis
Waagerecht 1. Gras, 5. Opal, 9. Roda,

10. Rate, 11. Omen, 12. Ares, 183. Gans, 14. Name,
15. Sog, 16. Auto, 19. Ekel, 23. Drau, 24. Radi,

Senkrecht: 1. Grog, 2. Roma, 3. Aden, 4. Sans
ſouci, 5. Orangerie, 6. Para, 7. Atem, 8. Leſe, 16. Adda,
17. Ural, 18. Tara, 20. Kamm, 21. Edam, 22. Lima.

Ah
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Sport von So
e Rerſeburger Zeitung

Feitz iſt reif für den Auſſtieg
u Magdeburg mit 0:3 geſchlagen Kberraſchung in Merſeburg

ex 2000 Zuſchauer erlebten in Zeitz einenW See dortigen Spielpereinigung, die es
nun dem polda nachmachte und Goriune

das Prziee r
t n Die agdeburger aus Ht Rennen. Mit denn Se A 4 die

r te Ausſichten, ſich den

ieg in die Bereichsklaſſe zu erkämpfen. Der
t Sonntag allerdings wird ihr vorausſicht
Bunktverl rinbenaen Sie muß nachn a zum dortigen SC., der zu Hauſe kqum

zu e iſt.m war in Merſeburg feſtzuſtellen, daß
ein il unſerer Fußhallgemeinde in Leipzig

ationiert Man war Zeuge des torloſeniſterſ aftsſpieles e en lke 04 und For
tung Düſſeldorf. Viele haben daher die überraſchung am erſedurge er „Augarten“ nicht mit-
erlebt. Unſere BlauWeißen ließen ſich vom
Tabellenletzten, TuR. Weißenfels, aus dem
Sattel den Viel wird den Weißenfelſern aber
Prr Sie einbringen, da alle Vordermännerer e, darunter auch Leuna, gleichfalls

Der 16. Juni bringt nun die inter
eſſante Auseinanderſetzung zwiſchen Schwargz-b und TuR. Weißenfels, die gegenagäen

beide am Tabellenende liegen. Mit ihnen ſind no
immer Halle 98, Leuna und Bitterfeld gefährdet.Jm Sportbezirk Jahn iſt Preußen Merſeburg
auf e beſten Wege zur Meiſterſchaft. Das 8:0gegen Reichsbahn Merſeburg iſt zur uſbeſſerungdes en unſerer Schwarz-
Weißen willkommen.

Snuortbereich Mitte:
Halle 96--VfL. Dölau 42 1.
KricetVikt. Masdeburg-Spielv. Fürtbh 1:2.
Deffan 905--Spieln. Fürth 1: 1.

Aufſti ſpi Vereichsklaſſe:ä t eire Je o h atsau Hakle nS c ege e a öe Wie vutt eld J:1 69

m 33
wie Tes. e l g. en

(2:9).

Tabelle Sportggu Salle-Merſehurg:
1. r t 15 123 1 1 11:22 27:23. g. W 14 9 4 2 55:29 20:8z v ehurg 16 8 4 4 4428 20;12

lle 15 5 33 17:153. 4 e :49 11:17a. 4 4 7 17 220 11:175 Weltzenfels i ineißenfels 3 t9. i4 2 o 16:65 622Tabelle Sporthezirk Jahn:
n Merfebu 13 10 2 1 4:14 22:44 a Bad t 12 83 2 2 82:18 18:6

3. Glückauf Braunsdorf 13 7 2 4 26:21 18:10
4. Peuna 1916 141 5 5 6 tn 13: 15Spielv. Neumarf 3 7 6 47724 12:12
6. Sportrin a 14 2 4 8 2453 8:20J. eerahn rfeburg i4 3 3 9 10660 5:20
8. Großkayna 1922 13 2 2 9 19:37 6:20

Pf. wurde vom Tabellenletten reingelegt
Mit 3:0 (0: gewann TuN. Weißenfels am Merſeburger „Augarten“

Was mitunter doch ein einziger Spieler ausmacht;
deim BfL. fehlte geſtern Mittelſtürmer Preßler, der„ruhende Pol“ in der Angriffsreihe unſerer BlauWeißen.
Und das Fehlen dieſes Spielers machte ſich im Laufe des

vor allem in der entſcheidenden zweiten Halbzeit,bemerkbar Es fehlte dem VfL.- Angriff der Diri
Führer. Viel zu haſtig wurde operiert und ge

S v letzteres meiſt nicht im richtigen u Mag

uR.Sieg iſt etwas gdich
ver er e Man muß den Einſatz der

iesel erndes Spiel geſehen haben, umx Als ſie kg Weh VfV. ſein Spiel
n chtig hin e et ſetzten die Gäſte
2 auf eine Karte: ſie kämpften wie die Löwen. Das
rachto ihnen den Sieg. Gewiß, Vfv2. ſchadetu er „S eitsfehler“ nichts. nen drittenZekt dige do a a

ie ſenere die Blau Weißen Je etztes dies
ges Spiel im Sportgau zu einem Siege geſtaltethagen Im letzten Spiel ſich vom Tabellenleßten gtagen

iemals aber

zu laſſen, iſt immerhin r fatal. Es ſah ſo aus, als5 der VfL., nachdem Bönifch das 1. Tor bald nach
Beginn geſchoſſen hatte, es nicht mehr nötig hätte
Aber nach der Halbjeit gingen die Gäſte voll aus ſichheraus. Sie hatten e allerlei Kraftreſerven und
glichen aus. Drei Minuten J ter holte Rößiger mit

Schuß wohl die wieder zurück.er weitere 6 Minuten Den ie erneut da in.
Denn nach TuR.-Jeſſes guter fiel durchſchnellen Halbrechten der Gäſte erneut der Ausgleichs

treffer, und ehe unſere BlauWeißen ſich des Ernſtes derLage bewu t waren fiel auch fchon das Siegestor. Wohl
waren noch zehn Minuten zu ſpielen, aber die Weißen
felſer Liter verteidigten zähe den knappen Vorſprung.

Der Kampf war fuair, brachte aber nicht allzu viele ſport
liche Höhepunkte. Die Hitze ſchien manchen der Spieler
etwas in der Beweglichkeit zu hemmen.

vfe. Merſe m er e Preußen merſebers

Reſerse r
Tuspv. Leunas Punkte ſind unendlich werkvoll

Boruſſia Halle unterlag dem TuSpV. mit 2:5 (122)
r i einen waren t dieſe beidan grr z imion ebenbürtig. Aber in den kämp gene hatten unſere Leunger ein geringes Viue

wußte, um was es r und es war gut,
t Temperament und viel Schneid kämpfte, deunJ hatten geſtern faſt alle Mannſchaften am

Tabellenende gewonnen. Nach dem 1. Treffer für Leung
zog e doch machte der auf Halblinks ſpielendeger di reffer wieder weit, Nach dem Seitenwechſel
kamen die Boruſſen mehr auf und ſie ſpielten lang leicht
überlegen. Doch nur durch einen verwandelten Elfmeter
kamen ſie auf 2: 2. Nun war ſich Leunas Mannſchaft
des Ernſtes der Lage bewußt. Alles und das Letzte wurde
s eben. Drei weitere Tore beſiegelten das SchickſalSie die ſich durch faire Spielweiſe und anſtän

erlierer viel Sympathie erwarben. Weiſe (Preußen

n
Merſeburg) war ein r (ielleiten. Lenna Raſ.
gegen Baxuſſie Halle Reſ, 2RVeumark weier in Hochform

Großlayng 1922 wurde 722 (3:2) bezwungen.
Nur in der erſten Halhzett zeigten ſich die alten Rivalen

aus Graßkayna h maßen ebenbürtig. Sie brachten o
hier fertig, den 3 0-Vorfprung Reumarks auf 3:2 zu ver
kürzen, das Tar war ein von LinElfmeter. a dem S tagen z erſtrichtig ins Spiel, und zwar ſo, es J zu
einem Genuß wurhe. r ange, er i undRechtsaußen Aleyne? waren NReumarks To nen Ein
meter für Neumark wurde van Kanitz auf den gegne

en v geſchoſſen. Schiedsrichter Hochkirch
burg amtierte einwandfrei. Bei Großkayna29 langer Zeit wieder ginmel Bartkowisoek mit.

Preußen, Merſeburg, ſteuert der Meiſterſchaft m

Neichsbahn Merſeburg unterlag dem Favorit 0:8 (0:4)
Preußen Merſeburg gaſtierte bei der Reichsbahn audem TVg. z und holten dieſem vorletzten eher

einen überlegenen 8 0 Sieg heraußd, der wohl zahlenmäßig etwas zu hoch ausgefa 4 iſt aber vor t die
techniſche Uberlegenheit der Mannſchaft vom hinteren
Gotthardteich unterſtreicht. Der P war ſehr ſchnell,litt aber etwas unter der zum Teil übergroßen Wur,

e die der ſonſt gute Schiedsrichter E r (Merſe-
urg 99) ſchärfer hätte eingreifen müſſen. Wans (5),

Hemper (2), Franzke, Däne und Albrechten die PreußenTore, während Reichsbahn infolge
nentſchloſſenheit des Angriffs nicht einmal zum ver

dienten e kam. Das Tor von Franzke war ein
unhaltbar verwandelter lter Die Preußen, nun ohne
d verletzten Weiſe rn haben ſich gegenwärtig inine Form geſpielt, in der ſi e der Spielp. Feuer am
wenden mit Zuverſicht entgegenſehen darf.
Ubrigens ſei, um Gerüchten entgegenzutreten, bemerkt,

ß der PreußenHalblinke Wans, der immer durch
ſeine r. rheraß erfreut, für Preußen ſpielbe rech

Zahlenmäßig zu hoch
1:6 (1 2) unterlag Mücheln gegen Braunsdorf

Das Ergebnis iſt dem rigen nach zu hoch ausr un mindeſtens noch einen Treffer eſe hatten die
chelner Sportring-Mannen verdient gehabht. So blieb

r aber nur beim Ehrentor durch Metzner, das zum
1- Ausgleich führte. Techniſch waren die Gäſte aus

einwandfreit beſſer, auch im Schießen war ihr
Sturm ſicherer und fleißiger. Der Kampf wurde immer iner Weiſe durcheeführi und hatte in Schmidt

u rä einen ſehr guten Spielleiter. III 351

Im Spielbezirk Mansfeld brachte das Spiel SPHelhra--BlauWeiß Burgörner-Altdorf geſtern die en
Weſen SPg. Helbra wurde durch einen verdienten

r r Serrge gewann auchisleben mi gegen ofrode. Ungeſchlagenhre Merkur Volkſtedt durch ein 8 u
Wahendorf ohne Ehrentor!

Eintracht Lützen gewann mit 4:0 (2 9).
Der ſehr anſtändig durchgeführte und, da der Groß

lehnaer Unparteiiſche nicht erſchien, von einem Lüßgener
Schiedsrichter kortekt geleitete Kampf endete mit einem
kegren Siege Lützens. Die Gäſte gaben ſich die erdenklichſteMühe, wenigſtens den Ebrentzeſfel zu erzielen. Bei Lü r
e vor allem die linke Sturmſeite. J m Ba

e e Lützene berlegen mit

In Toll el deda e a T gegen Altranſtäde aus

Leichtathletik-ßugendkampf
TusSpV. Lenna gegen VfL. Merſeburg

16 263,45 15 849.3 P.
Jm Rahmen der en Vaereinsmoi aft derJ hatten am So SpV., Leunga e 1 VfL.

r r v m Fine de e Juge au mbeſten Wege iſt, die Leichtathletit in J eimat er
z. guter Blüte zu bringen. In jedem der neun Wett

ewerbe r jeder Verein drei ann geſtellt. Der Lei-ſtungsunker chied wer e gle recht knapp Das Geſamt-
ergebnis: Leunag 16 P., Merſeburg 1

Die m: 1 t rn 11,8 Sek.,2. Na W 11,
:59 in 2. Gerl jach en t 3. e e D.
33 Stecher (Seuna 2:565. x 100- m Staffel:

t S GWfe. wer w.3. e5,40 B. Ricekret e 5,39 m. ta a W und Warge Se Stzro b
kuswer zn: 1. e w; z S

3 K. 3. 4. W Ra 10,10 m8,40 c exwerfen: 1. Clapse s u W Heyne (Launa)t (Leuna) Jan wurden vonn ger e erzielt,
h Pekeutgt. Weiſe 3 i e37 an 4 Wettbewerbden u

in den P hen elnen Wettbewerben: 100 m 264VfL. 400 m n P.; b aufs P.1o00 T e o P. V. 1866 P. (hier gab der
3. e von i W h T le wer en).

t1007 a l e r erlkegee na

tie; vs 280 Poumo 1397,5 P.
Opferſ teßen erbrachte über eine halbe Million. Der

Deutſche tzenverband hat als Ergebnis des Opferſchießens dem Kuie interhilfswerk des deutſchen Volkes

den Betrag von 077,72 Mark zur Verfügung geſtellt.

Mit di das R ebSumme 22 niz u S. P dres

See R.

die Deutſche Fußballmeiſterſchaft
Schalke--Düſſeldorf 0 20, „Club“ geſchlagen, DSC. wieder unentſchieden
Geſtern gab es eine Reihe von Uberraſchungen

in den Grüppenſpielen um die Deutſche Fuß-
ballmeiſterſchaft. Ausgerechnet vom Tabellen-
letzten in der Gruppe IV ließ ſich der 1. FC.
Zurneers chlagen. Auch das Unentſchieden, das
Schalke in Leipzig erzielte, kommt etwas
rogrammwidrig. Schließlich hatte man auch demBee SC. einen Sieg in Osnabrück zugetraut.

Die geſtrigen Ergebunifſe:
a u Königsberg Union OhrGraslitz: et Eragliz Vorw.Rolerſnert

Gleiwitz 0
Jena: 1. S na--Gimshüttel 2: 3 (1;2).ena: B. eHannover: VfL. Os
Leipzig: Schalke 94--Fort. Düßelderf 0 2 6.
Fuldg; Mülheimer SV.--Kaſſel 03 4: 5.Mannheim: d hof GStuttsarter Kiders 7:2
Frage Offenbach. Kiclers--1. FC. Rürn-

g 1:
r r der Gruppenkpiele qm K. Juni.
dar t 4 2 1 433:8 6-2Känigsberg 3 2 1 11:9 4:2vt. Stettin 3 3 n 90:6

upye Tapid d Vien 4 3 1 19:4 7:1
BfR. Gleiwitz 4 1 2 11:11 4:4RSTG. Graslitz 4 1 2 1722 17
r Dresden 4 2 23 5:0 6:2
Eimsbüttel Hamburg 4 2 I 1 sP Osnabrück 5 1 2 23 810 41. SV. Jena S 1 1 9 Fr.

r2 uike 3 1 10:3Düſſeldorf 4 2 1 1 1532 5
ülheimer SP. 4 2 2 1114 4:4SC. Kaſſel 03 5 1 4 10:26 28

88 aldhof 4 2 1 1 9:4 525
Stuttgarter Kickers 4 2 2 178 4:41. FC. Nürnberg z 1 1 1 11Offenbacher Kickers s 1 2 2:6 2:4

40 000 Zuſchauer in Leipzig.

Die erſte Meiſterse des DeutſchenSchalke 04 mit Fortuna Düſſeldorf im iel
der Gruppe III endete in Leipzig 0.: 0 unentſchieden.,

torloſe Ausgang enttäuſchte die im Stadion des B.
Leipzig in Probſtheida erſchienenen 40 000 Zuſchauer
etwas. Beſonders von den Weſtfalen hatte man mehr
erwartet. Aber die „Königsblauen“ blieben mit ihrem
engmaſchigen Kombinationsſpiel ſtats an der e
Fortuna-Ahwehr wängen. Beim Niederrhein meiſter ver

fol Janes tes Spiel als rechtee Weh e r per
gedrückt mird, doch wangelte es dem etder junge Eppenhoff der x x a

Sofort nach dem Anſtoß von Schalke wußte Kodtm Ecke ausſchhagen. Auf der anderen 2

Poſten. We ſchien Glowzki von KalwitzS a aber r r r c Ent-

der

n

teidigte der friihere Linksaußen Albrecht mit großem Ge

St re durch den Eckenſtand

hen e Wie See S
heit einem feinen Angriff nur knapp nahen

d Dinier oft Pb es a Ziel
54. Rote die i e Ge Se e
meiſter, als erhaften blieb der Sig 5 e

m et wer e
3:2 (2: i Jeng,

wendie Jenger bereits nach wenigen Minuten ihrenBachmann infolge einer Be n
ſchützen
mußten ſie 85 Minuten hang nur mitſtehen. Trotzdem hielt ſich die eW doeldgeit rechnete man ſogar S

Siege, als die Norddeutſchen la eit faſt ein rt
3 n. Schönborn und König ſchoſſen die Treffer für

ena.

SEV. 82 Deutſcher Kockeymeiſter
Jn Berlin fanden auf dem Reichsſportfeld

d dfpiele die De t

der Berliner
Bei den

Sp B. 1892 e mit 5:0 (3:0)
über den TB. Sachſenhaufen. Weiß BernFrauen gewann mit 5:1 wer

van Titel der Frauen.
gehn ſtegte der SpBV.

mit
z :1 (12:0) über SB. Gerwania-

im Kampf um die Bereichsmeiſter
ſchaft. (Bericht folgt.

Eine Freude, unſere 3DM. Mädel ſpielen zu ſehen!
Querfurt (Mücheln) und Merſeburg im Obergaumeiſterſchaftsendſpiel

Am Sonntagvormittag fanden die beiden Vorſchlußrundenſpiele um die r aumeiſterſchaft ſtatt. Beide
endeten mit hohen Siegen der Favoriten Querfurt
und Merſeburg, die ſich nun berde im Endſpiel

gegenüberſtehen werden.

Querfurt beſiegke Delitzſch 4:0 (320).
Für den Titelverteidiger Querfurt Firts der

Standort Müſch el n. Dieſe Elf war den Mädeln aus
Delitzſch ſchon körperlich erheblich überlegen und führte
nach einer Viertelſtunde mit 3: 0. Einen 13-Meter-Ball
verſchoſſen die Delitzſcher. Kurz vor dem Abpfiff erzielte
Mücheln den 4, Treffer. Delitzſch hatte in der Vorrunde
Wittenberg 8 0 geſchlagen, trat geſtern aber mit Erſatz an.

Unſere Merſeburger ſchlugen Naumburg 7:0 (3:0)
Die Merſeburger Mädel waren techniſch weit beſſer

als die Gäſte. Urſel Gieſch ſchoß für Merſeburg den
1. Treffer und Elfriede Grimm erhöhte auf 0. Wodl
ger auch die Naumburger nicht ungefährlich an. Abererſeburgs Schlußdreieck ſtand eiſenfeſt Chriſtel Adel-

berg verſchoß für Merſeburg einen 15-MeterBall, Nach
dem Wechſel ſorgten Elfriede Grimm, Urſel Gieſch, Dora
Bauermeiſter und Chriſtel Adelberg für weitere Treffer
zum 7: O Sieg. Naumburg war nicht ſo ſchlecht, wiedes 7:0 belggt ſpielte aber etwas zuſamnienhanglos und

aufgeregt. erſeburg ſiegte mit folgender Mannſchaft:
Dieſtelhorſt; Prager, Mund; Ziege, Lang, Egert; Bauer

meiſter, Adelberg, Grimm, h Fels. Jung. Schiedsrichter
war beidemal Wolf. (TV

Merſeburg wird am kommenden inHalle gegen Querfurt ſpielen, und unſere Mädel
werden die tauſendjährige Domſtadt ebrenvolk vertreten.
Sie werden von ihrem ſtolzen Betreger Fris Kreuz
mann (TVg,) begleitet.

Jn Magdeburg traten zu einem Gebietskampf dieRaddalMonnſchaſtn der Gebiete Mittelland, Mittelelbe

d Thürin n an. Als Sieger ging die Mannſchaft
und E. PeſſelMittelelbe hervor.

Weltrekord der 6CC. Frauen
Das nur lokal r Sportfeſt des C.

Charlottenburg brachte als Höhepunkt einen neuen

Weltrekord im 45200- hder Frauen. SCC. durchlief dieſe Strecke 7
Dörre, Voigi, Bies und1:44 Minuten und brachie damit die ſeit We

e 1932 beſtehende Welthöächſtleiſtung zur
E.

Jahns Geiſt lebt weiter!
Jmmer reger Sportbetrieb im NSRL.Sportbetrieb Mitte

Es iſt den führenden Männern im NSRL.Sport-
bereich IV Mitte gelungen, durch ſchnellſtes Zupacken in
den allererſten Kriegstagen h zu ſorgen, daß überhaupt
kein Stocken im Turn und Sportbetrieb eintrat. DiePreſſe und Propa mhaardet hat große Erfolge zu ver

zeichnen, und ihr iſt m Teil zu danken, daß geradee der nd gen W Karl Hohenners manch ein
Großvorhaben durchgepaukt und die Kleinarbeit fortgeſetzt
wurde. Den blitſchnellen Kriegsſtart erhellen fo r Er
eigniſſe des vorigen Jahres: t egenMagdeburg, Boxen: Gau IV gegen BerlinBrandenburg,
19. reichso 5 'Erfurter FauſtballWinterſpiele, Gexäte
turnen in a und Erfurt mit Schönheitsturnen, Fuß

ltung in Magdeburg und der Beginn der
x chammerPokalſpiele und der Kriegsmeiſterſchaften auf

en Sportgebieten.

Voller Einſatz der Akkiven.
Die in der Heimat zurückgebliebenen Turner und

Sportler reſtlos für die Leibeserziehungsarbeit
ein. Von nen etwaigen Gaukampf befragten Gau-meiſtern nete 31 zuſagend. Der Turn und Sport

dert und Turnen haben ſo
Der Einſatz für das WHW.

betrieb läuft weiter. Fußba
gar Vorbildliches geleiſtet.
war überraſchend erfolgreich.

Bereifs 1940 zwei Meiſterſchaften organiſierk.
Aus dem hunten Bild der Arbeit unſerer NSRL.

Vereine der „Mitte“ leuchten die von Erfolg gekröntenDeutſchen Meiſterſchaften im Geräteturnen der Männer

und Frauen in Halle und der n desV en Schwimmſports 1940 in Magdeburg heraus.
W brachte unſeren Winterſportlern eine
gen von Erxeigniſſen. Zu nennen der 17. Ha gra auf, a meiſt et e Lehrgänge für i

ren fe und Torläufer, Skind um den Schemn ſa r NSRL. und Wehr
macht e e Langlauflehrgang im März.

m Bexeich Mitte iſt vom Tiſchtennisball bis zumguten e alles in Bewegung. Serienwaldläufe,
ortmeiſterſchaften der Rabſahrer? Skitouren, Waſſer

Ka mpfe, Anfängerfechten und die vielſeitige Lehrarbeit

von Fritz Bräun ſind hier zu nennen.

Umfangreiche Pläne der Radſportler.
Bei den Radſportlern e neben den S weiſten

mehrere hedeutendeg Rennen e Eine U la e Eiſen er a

7 h erie v Kriegsmeiſterſchaften der Radballer in
h tie grehe NSRL. Gemeinde des Sportbereichs

Mitte im März den 50. Geburtstag des verdienten SportRechtswarts W. Vier begehen durfte, hat ſie den Tod der

perdienſtwolen Turnpioniere Karl Finke und K. v. Echardt
zu beklagen. Der Pioniergeiſt dieſer Männer für die
deutſche Turn und Sportbewegung lebt gemeinſam mitdem Geiſte Jahns im NSRL. Sportbereich Mitte weiter.

Deutſche Handballmeiſterſchaft

Die Ergebniſſe der Spiele vom 9. Juni:

olizei Recklin r tA. Kampfgemelnnig Aachen 11: 19 R a r
r 5:25, netTura n gen PsSBV.psv. Se S Mün 6:9,Sorge Leipzi AC. Wien 14:9.

Die Zwiſchenrunde zie er acht Sieger findet am
Sonnkag, 16. Juni, ſtelt

Im Zeichen der Kameradſchaft
ATV. beſiegte Dürrenberg 14 2 12 (9 6).
Das war ein ſchönes, flottes Handballſpiel,das ſich beide Mannſchaften auf dem Scheitplatz lieferten.

Dürrenbergs junge Mannſchaft zeigte ſich von der beſten
Seite, und hinterließ einen W Eindruck. Sie t baldh 5: re in F ryng, Aber fand ſich bald danne s für Rolbelen Rach 9Rat für V. ſah es beim 11 11-Stand nach einem

ü Aber die letzten Minuten gerrenberger Siege aus.
ATV. Jugend-- DürrenbergTr e dem ATV.

e r

Wer einen Teil ſeines durch Arbeit und Fleiß
erworbenen Verdienſtes nicht unmittelbar ver
braucht, ſondern ſpart, der ſorgt für die Fukunft
und vertraut auf die Stabilität der politiſchen und
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Volkes.

Genernſenworſ hen Le ta
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Ausgabe von Bezugſcheinen.
da. Burgliebenau. Die Antragſtellung und die

Ausgabe von Bezugſcheinen erfolgt nur Sonn
tagsvormittags von 10--12 Uhr beim Bürger-
meiſter.

Durcheinander in der Gemeindekaſſe
Wo blieben die 13 000 Mark?

fſch. Großlehna. Jn der Gemeindekaſſe Groß
lehna ſtellten ſich Ende 1937 Unſtimnigkeiten
heraus, ſo daß eine Nachprüfung vorgenommen
wurde. Dieſe ergab zunächſt, daß etwa 5000 M.
fehlten, während ſich der Fehlbetrag bei einer
ſpäteren, eingehenden Reviſion auf rund 13 000
Mark erhöhte. Der langjährige Gemeindekaſſierer
Oswald Dette wurde deshalb ſeines Amtes ent-
hoben und gegen ihn ein Strafverfahren wegen
Amtsunterſchlagung und Untreue eingeleitet.
Nachdem in dieſer Sache bereits zweimal ver
handelt wurde, kam das Verfahren jetzt zu ſeinem
Abſchluß. D., der ſeit dem Jahre 1927 Gemeinde-
kaſſierer war, beſtritt nach wie vor, ſich an den
Gemeindegeldern vergriffen zu haben. Er kann
ſich nicht erklären, wie ein ſo hoher Fehlbetrag
entſtanden ſein könnte. Das Merkwürdige war
aber, daß ſeine Kaſſe bei den Nachprüfungen
ſeitens der Gemeinde ſtets geſtimmt hatte. Aller
dings war ſie mehrfach auf eine recht eigenartige
Weiſe ſtimmend gemacht worden. Ein Bekannter,
der dem Angeklagten einen Teil der Buchführung
erledigte, ſuchte nach Buchungsfehlern und es
unterlief ihm dabei mehrfach das Verſehen, daß
er Beträge, die entweder gar nicht oder in Ein
nahme und Ausgabe verbucht werden mußten,
nur in die Ausgabe verbuchte. Allerdings gab
D. ſelbſt zu, daß er längere Zeit das Gefühl ge
V habe, daß mit ſeiner Kaſſe etwas nicht in

rdnung geweſen ſei. Wie der Reviſor S., der
als Sachverſtändiger gehört wurde, bekundete,
hat der Angeklagte mehrfach auch Fehlbuchungen
zu ſeinen Ungunſten vorgenommen, wie er in den
erſten Jahren ſeiner Kaſſenführung überhaupt
vergaß, viele Ausgaben zu buchen. Der Sach-verſtändige war der Wuſſaſſung, daß die zahl-

reichen Differenzen beweiſen, daß von einer
ordentlichen Kaſſenführung keine Rede ſein
konnte. Seit 1933 habe ſich der Fehlbetrag von
Jahr zu Jahr erhöht und es ſei merkwürdig, daß
ſich dieſe Differenzen nicht ſofort gezeigt hätten.
Jn der mehrſtündigen Beweisaufnahme ſtellte
ſich auch heraus, daß bei den örtlichen Reviſionen
die Kommiſſion erſt die Bücher aufrechnete und
die Belege nachſah, dann den Kaſſenbeſtand feſt
ſtellte, worauf der Angeklagte dann das Geld
aufzählte. Der Staatsanwalt war der Meinung,
daß der. Angeklagte auf Grund der Beweisauf-
nahme als überführt anzuſehen ſei. Jn ſeiner
Rechnungsführung habe eine große Wurſtelei
geherrſcht, ſo daß die Kaſſe überhaupt nicht
ſtimmen konnte. Jedenfalls ſei ſie ſtimmend ge
macht worden. Unter Zubilligung mildernder
Umſtände wurde eine Gefängnisſtrafe von einem
Jahr ſechs Monaten beantragt. Die Naum-
buerger Strafkammer kam jedoch wegen
mangelnder Beweiſe zu einem Freiſpruch.
Wohl hielt es den Angeklagten für belaſtet, doch
ſpräche auch mancherlei zu ſeinen Gunſten.
Trotz ſchwerer Bedenken habe ſich eine Schuld
nicht einwandfrei nachweiſen laſſen.

Auch Landjugend hilft überall
im. Jn den weiten Fluren und auf den Fel-

dern herrſcht jetzt reges Leben und Treiben, das
Rübenverziehen iſt im vollen Gange. Auf
gummibereiften Ackerwagen wird das Jungvolk
unter Geſang von Kampf- und Volksliedern auf
die Felder gebracht. Die braungebrannten
Jungen und Mädel leiſten gern dieſe wichtige
Arbeit. Jeder hat ſein Brot und etwas zu
trinken mit und Frühſtück und Veſper werden

S Landkreis Merſeburg
gleich an Ort und Stelle verzehrt. Schon rechnen
die Jugendlichen aus, was ſie mit dem ſelbſt
vrrdienten Geld anfangen wollen. Einer will
dem Vater oder Bruder an der Front eine kleine
Freude machen, ein anderer will ſich eine Uni
form ſelbſt beſchaffen. Jeder hat ſeinen Plan
fertig. Freude herrſcht unter der kleinen Geſell
ſchaft. wenn der Bauer kommt und ein ſcherz-
haftes Wort ſagt. Bringt der Bauer aber ein
kühles Getränk oder gar die beliebten Wurſt-
brote, dann iſt die Freude noch größer und die
Arbeit geht noch einmal ſo ſchnell. Am Abend
fährt dann die Schar mit frohem Geſang nach
Hauſe. Trotz ihrer nicht immer leichten Arbeit
ſtehen dann an den Sonntagen die Jungen und
Mädel zum Dienſt im Jungvolk angetreten. Sie
treiben hier nicht nur Sport, ſondern ſammeln
auch Altpapier und Altmaterial, erfüllen alſo
auch weiterhin treu ihre Pflicht. So ſieht unſere
geſunde, ſtahlharte Landjugend aus! Sie weiß
genau, was es heißt einſatzbereit zu ſein. Sie
hat begriffen, worum es geht und zeigt ſich dank-
bar dem Volk und dem Führer.

Aus dem Lanuchagrund

Kriegshilfswerk für das DRK.
io. Bad Lauchſtädt. Das vor einigen Tagen

angekündigte Gartenkonzert zugunſten des Kriegs
hilfswerkes für das Deutſche Rote Kreuz, ver
anſtaltet von der Kurpark-Gaſtſtätte mit ihrem
Geſchäftsführer Pg. Zeibig und ausgeführt von
dem Städtiſchen Orcheſter Freyburg a. U. unter
Leitung von Direktor Kurt Stein, fand am Sonn-
tagnachmittag bei regem Beſuch ſtatt. Unſer herr-
licher ehrwürdiger Kurpark, deſſen hohe voll-
belaubte und von vielen gefiederten Muſikanten
bevölkerten Bäume ſchon auf die Häupter ſo
mancher deutſcher Geiſtesheroen herabſchauten,
bildet immer von neuem einen ſtarken Anzie-
hungspunkt für nah und fern. So waren außer
vielen Lauchſtädter Einwohnern auch recht zahl-
reiche Gäſte von außerhalb, namentlich von
Merſeburg, herbeigeeilt, um dem Konzert beizu-
wohnen und gleichzeitig damit durch Entrichtung
des auf 75 Pf. bemeſſenen Eintrittsgeldes dem
nationalen Zweck zu dienen. Eine beſondere
Freude bedeuteten der Kunſtgenuß und das leb-
hafte Treiben der Volksgenoſſen den hier betreuten
verwundeten Frontſoldaten. Es iſt für Lauchſtädt
eine Genugtuung, den Männern, die ſich an der
Front mit ihrem Blute für Deutſchland ein-
ſetzten, auch in dieſer Hinſicht etwas bieten zu
können. Das mit der Veranſtaltung verbundene
„Wunſchkonzert“ erbrachte die ſchöne Summe von
219 Mark. Darin enthalten ſind, geſammelt von
der Frauenortsgemeinſchaft Bad Lauchſtädt des
DRK., 18 Mark, wofür die Kapelle den Flieger-
marſch ſpielte. Zwei ungenannte Spender ſtellten
je 50 Mark, ein Spender 19 Mark dem edlen
Zweck zur Verfügung. Jn die reſtliche Summe
teilen ſich mit kleineren Beträgen die übrigen
Geber. Jhnen allen gebührt Dank. Aber auch die
vielen anderen Beſucher des Konzertes können
außer dem muſikaliſchen Genuß die Genugtuung
haben, daß ſie durch ihre Teilnahme wieder ein-
mal im Sinne der Volksgemeinſchaft aktiv mit-
halfen, wurden doch über 600 Mark Reingewinn
erzielt. Es kann alſo der erfreulich hohe Geſamt-
betrag von über 819 Mark dem Kriegshilfswerk
für das Deutſche Rote Kreuz überwieſen werden.

„Grenzfeuer“

gr. Beuna. Am Mittwoch, 12. Juni, läuft im
Gaſthaus Wünſche der Film „Grenzfeuer“. Ver-
anſtalterin iſt die Gaufilmſtelle.

KRund um das Schkeudihtzer Kleeblakt
Erſter Betriebsappell mit der Goldenen Fahne

zb. Schkeuditz. Am Sonnabend hatte der Schkeu
ditzer Muſterbetrieb, die „Sternen Brauerei“,
ihren großen Tag. Geſchloſſen marſchierte die
Betriebsgemeinſchaft um 18 Uhr unter Vorantritt
der Betriebskapelle und der erſt am 1. Mai 1940
verliehenen Goldenen Fahne nach Munkelts Gaſt
ſtätten in Wehlitz, um im Rahmen eines würdigen
Betriebsappells, der mit einem Jmbiß verbunden
war, die Verleihung der Goldenen Fahne in be-
ſonders feierlicher Weiſe und dem Ernſt der Zeit
m zu begehen.

raußen in Wehlitz war der Saal beſonders
feſtlich ausgeſchmückt. Herrliche Blütenpracht
ſchmückte Tiſche und Bühne, und inmitten leuchtete
als Symbol der Betriebsgemeinſchaft die Goldene
Fahne. Zur großen Freude der Verſammelten
erſchien auch Kreisleiter Ritterbuſch. Jn ſeiner
Begleitung befanden ſich Kreisorganiſationsleiter
Wolf und Kreisobmann der DAF. Ellinger, um
an dieſem erſten Appell der Betriebsgemeinſchaftnach der Verleihung der Goldenen Sehr teil
Saree Weiter bemerkte man unter den Gäſten
Gaufachſchaftsleiter Kluge, Halle, und aus Schkeu-

di m Stahn, Ortsobmann derDAF. Pg. Gläſer und Ortswart der NSG.
„Kraft durch Freude“ Pg. Vetter. Als Vertreter
des Aufſichtsrats und der Geſellſchafter nahm an
dem Appell Brauereidirektor Kurt von Funke
teil. Umrahmt wurde der Betriebsappell von
muſikaliſchen Darbietungen der Betriebskapelle.
Es ſang der Werkchor, und einige Arbeitskame-
raden- warteten mit Einzelgeſängen und Mund-
harmonikavorträgen auf.

Einleitend entbot der Betriebsführer, Pg.
Curt Krauſe den Willkommensgruß und kam
anſchließend auf betriebliche Angelegenheiten zu
ſprechen. Der Aufſichtsratsvorſitzende v. Funke

dankte im Namen der Geſellſchafter der ganzen
Betriebsgemeinſchaft für ihre hervorragend gute
S t Nach einer Tr Pauſe nahmKreisleiter Ritterbuſch das rt. Er ſprach
über den Nationalſozialismus, der im Jnnern
des Menſchen glühen und in den äußeren Hand-
lungen zum Ausdruck kommen müſſe, und betonte
mit beſonderem Nachdruck, daß ſich gerade im
Muſterbetrieb der Sternen- Brauerei die wahre
Betriebsgemeinſchaft durchgeſetzt hätte. Nachdem
er noch kurz die gegenwärtige politiſche
ſtreift hatte, ſchloß der Kreisleiter ſeine rte
mit dem Motto des Kreiſes Merſeburg als für
unſere Arbeit maßgebend: „Du biſt nichts, dein
Volk iſt alles.“ Betriebsobmann Pg. Paul
Herrmann gab dem ſehr würdig verlaufenen
Betriebsappell den Abſchluß. gen dem Ver
klingen der Lieder der Nation ſchloſſen ſich frohe
Stunden der Gemeinſchaft an, die leider viel zu
früh ihr Ende nahmen.

NS. D enwerk,en
zb. Unſer nächſter öffentlicher Frauenabend

findet morgen, Dienstag, um 20 Uhr, im Rats-
keller ſtatt. Alle Frauen ſind herzlich dazu ein
geladen.

Die erſten Teilergebniſſe der Sammlung.

zb. Der Standort der Hitler-Jugend hat am
Sonnabend und Sonntag ſich ganz in den Dienſt
der Sammlung für das Deutſche Jugendherbergs-
werk geſtellt. Wie wir erfahren, wurden in der
Ortsgruppe Schkeuditz-Altſtadt 275,23 Mark, in
der Ortsgruppe Schkeuditz-Oſt 293,91 Mark ver
einnahmt.

Aus der Gauſtadk und dem Gan
Auf friſcher Tat gefaßt.

Halle. Der 36jährige F. S. aus Halle wurde
in den Nachmittagsſtunden dabei betroffen, alser in einem Geſcheſt in der Leipziger Straße ſechs

Paar Herrenſocken ſtahl. Er wurde bereits im
vorigen Monat in einem anderen Geſchäft beim
Ladendiebſtahl ertappt. S. iſt dem Richter vor-
geführt worden. Jn einem hieſigen Damen-
konfektionsgeſchäft wurde die Ehefrau E. M. aus
Ammendorf beim Diebſtahl erwiſcht, als ſie ge-
rade ein Sommerkleid kaufte und gleichzeitig ein
anderes in ihrer Einkaufstaſche verſchwinden ließ.

Tot aus der Saale gezogen.
Weißenfels. Oberhalb des Beuditz-Wehres

wurde die Leiche einer etwa 35- bis 40 jährigen
Frau aus der Saale gezogen. Die Perſonalien
der Toten konnten bisher nicht ermittelt werden.
Man nimmt jedoch an, daß die Frau aus der
Umgebung von Naumburg ſtammt.
Sie ging der Arbeit aus dem Wege.

Weißenfels. Ein äußerſt leichtſinniges
Mädchen iſt die 20jährige Martha Keck aus
Teuchern. Als ihr bei dem Bauer Otto F. in
Köſſuln Arbeit zugewieſen worden war, tat ſie
zunächſt wohl ihre Arbeit, blieb aber dann oft
2—5 Tage weg. um ſich herumzutreiben. Schließ-
lich wurde die Arbeitsſtelle ohne Kündigung
ganz verlaſſen. Die Folge war eine Anklage
wegen Arbeitsvertragsbruch. Die bereits vor-
beſtrafte Angeklagte will die Arbeit deshalb
aufgegeben haben, weil ſie von ihrem Arbeit-
geber mehrfach beſchimpft worden ſei. Es wurde
ihr aber geſagt, daß ſie bei ihrem leichtfertigen
Lebenswandel Vorwürfe verdient habe und im

übrigen hätte ſie ſich, falls ihre Behauptung
überhaupt zutreffe. an geeigneter Stelle be
ſchweren können. Da die Angeklagte keinerlei
Strafeinſicht beſaß, traf ſie die ganze Schwere
des Geſetzes. Es wurde antragsgemäß auf eine
Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten erkannt.

Vorgeſchichtliche Funde.
Aylsdorf bei Zeitz. Am Rande eines Feld

weges wurde hier ein Flachbeil aus der jüngeren
Steinzeit gefunden, das etwa 9 Zentimeter lang
und 4 Zentimeter breit iſt. Bereits vor einiger
Zeit wurden hier vorgeſchichtliche Funde gemacht.

Die Paul-Berck-Siedlung vor der Vollendung.
Eilenburg. Die Paul-Berck-Siedlung geht

jetzt in ihrem zweiten Bauabſchnitt der Vollendung
entgegen. Es wurden e neue Siedlungshäuſer
fertiggeſtellt, die im Laufe dieſer Woche noch be-
zogen werden.

Beim Baden ertkrunken.
Wiltenberg. Hier ertrank in der frejen

Elbe, unterhalb der am Schützenhaus gelegenen
ſtädtiſchen Badeanſtalt, ein 30jähriger Mann,
deſſen Leiche bisher noch nicht geborgen werder
konnte.

Von einer umſtürzenden Mauer getkötet.
Weickelsdorf. Bei Aufräumungsarbeiten auf

dem Grundſtück ihrer Schwiegereltern wurde eine
25jährige Frau von einer umſtürzenden Mauer
begraben. Sie wurde von ihrem Mann und
ihrem Schwager aus den Trümmern befreit, hatte
jedoch ſchwere Verletzungen erlitten. An den
Folgen des Unfalls iſt ſie jetzt geſtorben.

6. 7. 1914

Frieda Bohnſack

Walter Bohnſack
Horſt Bohnſack
Erich Bohnſack
Heinrich Bohnſack

26. 5. 1940

Heute erreichte uns die ſchmerzliche Nachricht, daß Olga Tſchechowa
mein lieber Sohn, unſer Bruder, Schwager u. Onkel

Kurt Bohnſack
Schütze in einem Jnfanterieregiment

bei den Kämpfen in Frankreich den Heldentod fand.
Er ließ ſein Leben für Führer, Volk und Vaterland. Wir be-
trauern ſeinen Tod in tiefer Ehrfurcht und ſtiller Ergriffenheit.

Melitta Zipprodt geb. Bohnſack

und deren Familien.

Benndorf, Braunsdorf, Schkopau und Lobitzſch, den 8. Juni 1940.

Wir verlängern! 5.30, 8.10
Carl L. Diehl Ferd. Marian

Der Fuchs von Glenarvon

Sonne d emrum à

Eine packende Epiſode
aus dem iriſchen Freiheitskampf.

Wochenſchau: Die gewaltigſte
Schlacht aller Zeiten!

Jugendliche über 14 J. zugelaſſen!

Nur 3 Tage! 6.00, 8.20
2nichelanoeo

(Das Leben eines Titanen)
Die feſſelnde, wahrheitsgetreue
Geſchichte eines der berühmteſten
Maler, Bildhauer und Dichter
aller Zeiten. Der gewaltigſte

Künſtler der Renaiſſance.
Jugendfrei!

eben
Bis Dienstag! 6.00, 8.30
Jda Wüſt Rarianne Simſon

in dem Luſtſpiel der Terra:

Zwei Weltken
Jugendfrei!

Am Sonnabend, dem 8. Juni 1940, 15.30 Uhr, entſchlief nach
kurzer, ſchwerer Krankheit meine liebe Frau, unſere herzensgute,
treuſorgende Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Schweſter,

DOeſt Se Merſeburger Zeitung“ C

Bauſparen iſt ſteuerbegünſtigt. Unſer neuer Tarif ſichert Jhnen
bei guter Verzinſung ein Anrecht auf günſtige Geſamtfinan
zierung Jhres Bau oder Kaufvorhabens. Beſuchen Sie unſere

Beraktungsſtunden in Merſeburg
am Dienstag, dem 11. Juni, von 14 bis 20 Uhr,
in der „Tivoli“Gaſtſtätte.

Sie erhalten dort koſtenloſe Auskunft über alle einſchlägigen
Fragen. Vorlage von Bauplänen uſw.
Deutſchlands größte Bauſparkaſſe

94F e in Ludwigsburg (Württ.)
Unſere Zuteilungen: Jm Jahre 1939 rund 51,9 Millionen
1940 ſchon wieder über 16,6 Millionen A. Geſamtzuteilung
340 Millionen für 27800 Verträge. Unſere Neuabſchlüſſe:
1940 ſchon 21 Millionen A. Vertragsſumme.

Wer verhindert iſt, fordere koſtenloſe Druckſchriften an?

J

Ein eigenes Haus
jetzt planmäßig vorbereiten!

auch ſofortige Zwiſchenfinanzierung möglich.

Bezüglich der Anträge auf Schuhwaren wird
Schwägerin und Tante, Frau

Martha Rehfeld
geb. Fauſt

im Alter von 56 Jahren.
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Otto Rehfeld und Kinder.
Meuſchau den 10. Juni 1940.
Die Einäſcherung wird noch bekanntgegeben. Kranzſpenden
dankend abgelehnt.

Familien Anzeigen
gehören in die

T Meyſeburgerdeitung

Sac Dürrenberg
Amtliche Bekanntmachungen

Betr. Dienſtſtunden der Schuhumkauſchſtelle.
Die Schuhumtauſchſtelle iſt von der kommenden

Woche ab bis auf weiteres nur einmal wöchent-
lich ßedignet und zwar Montags von 15 bis
17 Uhr.

Bad Dürrenberg, den 8. Juni 1940.
Der Bärgermeiſter.

Betr. Anträge auf Spinnſtoffe und Schuhwaren.
Jn der kommenden Woche, vom 10. Juni bis

15. Juni 1940, werden Anträge in der Bezug-
ſcheinſtelle Keuſchberger Schule (Zimmer 2) von
8 bis 12 Uhr entgegengenommen. Für die Abgabe
der Anträge iſt folgende Einteilung zu beachten:

Montag: Buchſtabe A bis F,
Dienstag: Buchſtabe G und H,
Mittwoch: Buchſtabe I bis L,
Donnerstag: Buchſtabe M bis Q.
Freitag: Buchſtabe R bis Sch,

Sonnabend: Buchſtabe St bis 2.
Am Dienstag, dem 11. Juni, und Freitag, den

14. Juni, können Volksgenoſſen, die nachweisbar
verhindert ſind, vormittags zu erſcheinen, ihre An
träge in der Zeit von 17 bis 18 Uhr abgeben.

darauf hingewieſen, daß vom Wirtſchaftsamt
neue Antragsvordrucke (rotes Papier) vorge-
ſchrieben ſind. Die Antragsvordrucke ſind ge
wiſſenhaft auszufüllen. Jnsbeſondere iſt es not-
wendig, unter Ziffer 3 genau anzugeben, welche
Art von Schuhen beſchafft werden ſollen. Die
gleichen Anträge ſind auch für die Beantragung
von Schuhſohlen für Selbſtbeſohler zu verwenden.

Es muß immer wieder en werden, daß
Antragsvordrucke nicht vollſtändig ausgefüllt ſind;
derartige Anträge werden unerledigt zurück
gegeben

Bad Dürrenberg, den 8. Juni 1940.
Der Bürgermeiſter.

e h net S
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Erich Ponko Elſe v. Möllen-
dorff Ingeborg v. Kuſſerorv
Hans Richter Günkher Lüders
Ein intereſſanter Film, ſpannend
wie ein Kriminalfilm, luſtig wie
ein Volksſtück. Es geht um
25 000 Mark, die ein Pärchen von
Deviſenſchiebern in einem h-Zug

Abteil verfſteckt hat.

Beiprogramm:
Die aktuelle Wochenſchau

Jugend hat Zutritt!


	Merseburger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 158
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7.
	Seite 8






